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(Fortseszung.)
Bei der sacharometrischen Bierprobe zu befol-

gendes Verfahren.

Nach den vorausgesendeten Grundsätzen und mit Hülfe des

beschriebenen Apparates ist bei Vornahnie der sacharometrischen
Bierprobe folgendes Verfahren zu befolgen:

a. Wenn das zu nntersuchende Bier klar ist, wird eine
zur Prüfung hinreichende Menge von etwa 3000 Gran UZ Lotto
in die trockene Flasche (Nr. 5) gefüllt, und darin durch öftere-H

und anhaltendesSchütteln, worauf immer der Korkstöpselge-
luftet wird, um die dadurch frei gewordene Kohlenfäure zu ent-

lassen, von derselben möglichstbefreit, wozu 74 Stunde Zeit
hlplkekchkzJst das Vier trübe, so muß es zuvor mittelst des

Filtrirtrichters durch ein Papierfilter in diese-Flasche siltrirt
werden, wobei das Filter mit einer Glasscheibe zu bedecken ist,
um die «Berdunstungvon Alkohosl und Wasser aus dein Biere

zu verhindern.
h. Von dem klaren entkohlensäuertenBier werden in das

messingene Einkochkesselchen (Nr. Z) welches auf die Wage
Mr. 1) einerseits nnd dessen Tara andererseits gebracht wird,
1500 Gran Bier genau abgewogen, wozu der Tausend-Gran-
Geivichts-Einsatz(Nr. 1) nnd das Hornlöffelchtll LNIX 9) zUk
genauen Ausgleichung dieses Biergewichtes dient.

c. Das Einkochkesselchenmit den darin befindlichen genau
Abgcwogcnen1500 Gran entkohlensäuertemBier wird auf
das Staka thx s) eingehängt, die brennende Weingeistlampe
LVks4) darunter gestellt und damit das Bier nicht nur zum
Kvchcu gebracht, sondern auch sofort bis auf etwa ·-, seines
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Voluniens eingekocht·,unt-allen Alkohol daraus zu verfluchtigem
wozu 20 bis 25 Minuten an Zeit erforderlich sind. Im An-

fange des Kochens schäumt das Bier sehr stark und bildet ei-
nen weißen feinen zähen Schaum, der sehr hoch steigt, aber

imVerfolge des Kochens immer großblassgeruudxlockerer wird
nnd endlich ganz aufhört, worauf das Bier ruhig fortkocht.
Man muß also das Kochen des Biers am Anfange aufmerksam
beobachten, damit kein Uibcrsteigen des Schaumes statt finde,
was am Besten durch Tieferstellung der Weingeistlampe oder

auch wenn es nöthig ist durch kurze Entfernung derselben so
wie durch Blasen mit dem Munde auf die Oberflächedes schäu-
menden kochenden Biers vermiedeu wird. Bei jungen"«BierW
hält dieses Aufschäumen länger an als bei älteren, abgelegenen
gut vergohrenen Bieren. «Sobald das Schäumen nachläßt,
bringt man wieder die Weiugeistlampe dem Kesselchen näher
(durch Unterlagen) und kocht das Bier sofort rasch ein. Es

sindet dabei wegen der schleimigen Beschaffenheit der Flüssig-
keit kein Verspritzen statt. Das hinreichend eingekochte Bier
wird nun der Abtiihlung überlassen, was durch Einstellen des

Kesselchens in kaltes Wasser beschleunigt werden kann, und

die Weiugeistlampe gelöscht.
il) Während das eingekochte entgeistete Bier abkühlt, wir-d

das Tausendgran-Fläschchen (Nr. L) mit zusammengerollten
Streier weißen Druckpapiers (Nr. 10), die in dasselbe ganz
hineingeschobenwerden, mittelst des gekrümmtenHornspatels
(Nr. 8), womit das Papier in dem Fläschchenans allen Punk-
ten desselben herumgeführt wird, ausgewischt und nachdem der

erste Papierstreifen mittelst des Häckchensam Hornspatel her-

ausgezogen ist, ein zweiter ähnlicher Papier-streifen eingescho-
ben und das Fläschchen damit noch vollends auf gleiche Art

ausgetrocknet.
«

Mit dem Thermometer (Nr. 7) wird der Rest des vor-

handenen entkohlensäuertenBiers auf seine Temperatur ge-
priift, diese genau auf 140 R. gestellt (durch Erwärmung der

Flasche mit der Hand oder im lauen Wasser, wenn das Bier

zu kalt — oder durch Einstellen in kaltes (Brunnen) Wasser-,
wenn es zu warm ist) hierauf in das reine trockene Tausend-
gran-Fläschchen eingefiillt, dabei darauf gesehen, daß keine

Luftbläschen in dem Fläschchenbleiben, und wenn diese gänz-
lich emporgestiegen sind, der Glasstöpsel fest eingesetzt, und
das so gefüllte Fläschchenmit einem Handtuch schnell und voll-
kommen abgetrockuet, um das beim Einsetzen des Stöpsels über-
gelaufene Bier wegzubringen.

e) Das mit dem Bier gefüllte 1000 Gran-Fläschchen
wirdauf die eine Wagschale, die Tara desselben und ein
1000 Gran- Gewichtsstiick auf die andere Wagschale der Wage
gebracht, nnd daselbst noch so viel Gewicht zugelegt, bis von-
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kommenes Gleichgewicht eintritt. So sindet man das specifi-
schc Gewicht des eutkohleusänerten frischen Biers bei 14o R.

Temperatur. Es wäge das Bier im Tausendgranfläschchen
. , . , ,

.
- 1022,6

1022-6 wcenchram so ist sem specssischcsGewicht =

TM-
- l,0226. Dieses specisischeGewicht muß uun auf Sacharome-
ter-Procente iibertragen werden, wozu die bereits früher mitge-
theilte Vetglelchungstasel nnd Anleitung dazu dient. Man fin-
det es = 5-650 Proc. = m, womit daher die Bestimmung die-

ser gesuchtenGröße geschehen ist.
» Das Bier wird aus dem Fläschchenausgeleert, dieses

mit reinem Wasser ausgeschweift und vorläufig umgekehrt aus
ein kleines Gestelle zum Abtropfen hingestellt.

Macht man diese Bestimmung vor dem Einkochen, so kann
man das dazu gebrauchte Bier zum Einkocheu mit verwenden,
und dann genügen 2000 Gran Bier zu dieser Probe; aber sie
wird dadurch verzögert.

f) Judeß ist das eingekochte Bier zur Temperatur des Lo-
cals abgekühlt. Man wischt mit dem Handtuche den etwa am«

Boden des Kesselchens von der Weingeistflamme angesetzten
Nuß ab, man bringt dasselbe sammt Inhalt wieder auf die

eine, die Tara desselben und 1500 Gran auf die andere Wag-
schale der «Wage, nnd man setzt weiters so viel destillirtes Was-
ser (und in Ermauglung desselben Regen- oder klares Bach-
wasser) dem eingekochten Biere zu, bis wieder-das ursprüngliche
Gewicht-dessfrischen Biers Von 1500 Gran genau hergestellt
ist. Um dies um so sicherer zu erreichen, legt man vorläufig
ein 50 GrankGewichtsstückaus die Wagschale zu dem Kes-
selchen Und gleßt vorsichtig so viel Wasser hinzu, bis die Wag-
schale·sich senkt. Nun wird das 50 Gran-Gewichtsstiick wie-
der hinweggenommemund das noch sehlende Wasser mit dem

Hornlosselcheu(9) tropsenweise bis zur völligen Gewichts - Ans-

gleichung zugesetzt.
Sollte unversehener Weise mehr Wasser zugegeben wor-

den sePU- so kann auf dreierlei Art geholfen werden, und zwar:
I) wenn das Uibergewicht nicht zu groß ist, indem man eine

Zeit lang — s-« bis 1 Stunde — wartet, wobei etwas

Wasser aus dem gekochten Bier im Kesselchen abdün-
stet, und sich so das Netto -Gewicht allmählig von selbst
herstellt.

L) Wenn das Uibergewicht größer ist, indem man diese

Verdünstungdurch Erwärmung befördert; aber dann muß

Mkm wieder bis zur erfolgenden Abkühlung der Flüssig-
keit länger warten.

3) Durch Proportional-Rechnung, indem man nach erfolg-
ter Bestimmungdes absoluten und specisischenGewichtes
und Ertractgehaltes des gekochten Biers den«Ertractge-

27



3 Es8

halt mit der vorhandenen nnd seyn solleudeit Quantität
der Flüssigkeit vergleicht und in Uibereinstinnnuug bringt.

Am Besten ist es, dabei mit der nöthigen Umsicht vorzu-
geheu, um das absolute Gewicht des frischen Biers sogleich
wieder zu treffen. —

’

Bei der Correction nach 1 und-L muß die Ausgleichung
des absoluten Gewichtes immer aus der Wage vorgenommen
werden. Bei allen Wägungen muß man die Wage frei spielen
lassen, bis sie von selbst in Ruhe kömmt, was allein die ek-

sorderliche Genauigkeit verbürg.t,. ohne sie zur Beschleunigung
der Wägung aufzuhalten. »

g) Jst das eingekochte Bier wieder auf das ursprüngliche
absolute Gewicht des frischen Biers zurückgebrachtworden, —-

es heißt nun gekochtes Bier — so wird das Kesselchen damit
von der Wage abgenommen, das gekochte Bier darin mit dem

Stiel des Horulösselchens zur gleichförmigenVermischung mit
dem zugesetzten Wasser umgerührt, nnd dabei zugleich Alles

abgestreift und abgespült, was sich beim Kochen allenfalls an

der innern Wand des Kesselchens angesetzt hat, um es mit der

Flüssigkeit wieder in Vermischung zu bringen. Bei dem Ko-
chen des Biers haben sichmehr oder weniger feine Flocken aus

demselben ausgeschieden, wodurch dasselbe getrübt wird. Um
das specisische Gewicht desselben und hieraus seine Sacharo-
urister-Anzeige oder seinen Ertractgehalt genau zu bestimmen,
muß es durch Filtration geklärt werden. Dabei muß dahin
gewirkt werden, die Filtration möglichstschnell zu verrich-

ten, damit kein Wasser aus demgekochten Biere verdunste,
und dadurch die Bestimmung seiner Sacharometer- Auzeige un-

ricbtig —,- größer — werde; auch wird dabei au Zeit gewon-
nen. Zu dem Behuse wird das zugeschnittene Papiersilter aus
einen kleinen Ballen zusammengeknittert und zusammengedrückt,
dann wieder auseinandergelegt und ein spitziges Filter daraus

geformt, welches in die Filtrirschale (Nr. 6) gesteckt und die-

ses-auf den Glascylinder (6),ge.legt»wird. Jn das Filter wird
das gekochte Bier gegossen, und wenn es ganz darin ist, das
Filter mit einem kleinen Uhrglase bedeckt. Der Filtrirschale
gibt man eine weite Oeffnung Von 172 Zoll, damit das

Filter nicht zu viel über derselben hervorrage, nnd dadurch

Veranlassung zur merklichen Verdunstung von Wasser von sei-
ner Außenseite werde. Die Filtratiou erfolgt aus diese Art

schnell in 2 bis 5 Minuten und die Flüssigkeit geht klar hin-
durch. » Von diesem filtrirten gekochten Bier bedarf man mkk so
viel als nothwendig ist, um das Tausendgranfläschchenzu fül-
len. Was davon im Kesselchen hängen und im Papier des

Filters eingesogen bleibt, kann daher vernachlässigtund das

Kesselchen für einen zweiten Versuch gereinigt werden.

li) Indessen wird das Tauscndgranfläschchenwie vorne
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ausgewischt und ausgetrocknet, die Temperatur des gekochten
siltrirten Biers wird auf 140 R. gebracht, hierauf in das

Fläschchen eingefüllt, der Stopsel fest eingesetzt, das dabei

Uibergelaufene an der Außeuseite des-Fläschchenshängen Ge-

bliebene abgewischt und nun das gefüllte Fläschchenwieder ge-

wogen. Das gekochte Bier wiege darin 1030,5 Gran, so ist

sein specifisches Gewicht =-HZ—3FL= 1,0305, und daraus

die ihm entsprechende Sacharometer-Anzeige oder der Extract-

gehalt des Biers nach der vorne mitgetheilten Vergleichuugs-
tafel = 7,585 = ts.

Jst diese Bestimmung geschehen, so»wird das Fläschchen
wieder ausgeleert,.lausgewaschen und zum weiteren Gebrauche
aufbewahrt.

Hieinit sind nun diejenigen Bestimmungen gemacht wor-

den, die zur Ermittlung aller übrigen Verhältnisse bei einem

jeden Biere erforderlich sind und ausreichen. Man berechnet
sie auf folgende Art:

Die Attenuations-Disserenz il = n — m ist im vorlie-

genden Falle = 7,585 — 5,650 = 1,935.
Wenn man nach der Gleichung:

A = (n -— m) c

diese Attenuationsdifferenz mit dem mittlern Alkoholfactor
für die scheinbare Attenuation c =.2,24 multiplicirt, so erhält
man beiläufig deu Alkoholgehalt des Biers in Gewid)tsprocett-
ten = A. Hiernach ist:

IX = 4-324-
und wenn man diesen mit 2 multiplicirt, erhält man beiläusig
die zersetzte Ertractmenge, woraus dieser Alcohol entstanden:

««4,324)( 2 = 8,648.
Addirt man hiezu den bereits aufgefundenen Ertractge-

halt des Biers, so zeigt die Summe weiters beiläufig den Er-
tract- Procentengehalt der Würze an, aus welcher jenes Bier

erzeugt wurde.

8,648 -l- 7,585 = 16,233 Proc.
Diese beiläusigen Bestimmungen dienen blos dazu, den

Atteuuations -O·uotienteu = q, so· wie den Alkoholfactor für
die wirkliche Attenuation = b je nach der ursprünglichenCon-
centration der Bierwürze für dieses Bier richtig auszuwählenz
Es sind die, welche einer Würze von 16 Proc. Ertractgehalt
knkspkcchcmund die man in der mitgetheilten diesfälligen Ver-

glclchtktxgstabellel Verzeichnetfindet.
Hiernach ist:

q = 1,236 Und b :- 0-,528.
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Sind diese L Größen möglichstgenau gefunden, so sucht
man aus der Gleichung:

nq
— m

p =

q
— l-

den wahren Werth von p, d. i. den Procentenextractge-
halt dec;Wurze, woraus das gepriifte Bier erzeugt wurde,
worna ,-

— 7,585 X 1,236 — 5,650

p = 15,783 Proc.
Hat man so den wahren Werth für p gefunden, so ergibt

sich daraus sehr leicht alles Uibrige.
Der Alkoholgehalt des Biers ist nämlich:

Ä = (p — n) l)

und die Werthe substituirt ist:
A = (15,783 —- 7,585) 0,528.

A :: 4,328. .

Mithin enthält das Bier in 100 Gewichtstheilen:
Alcohol . . . . . 4,328
Ertract . . . . . 7,585 ; 100,000.
Wasser . . . . . 88,087

Die gebrauchte Schüttung an Gerstendarrmalz war

für 1 Faß Wiirze . . . fast 140 E :- 2,80 Metzem
wobei die Gleichung:

,

- l«

Schüttung = (4—-29«50;17:(s) p
, L

in Anwendung kömmt.
Der Vergährungsstand ergibt sich aus der scheinbaren

Attenuation, und ist im Vorliegenden Falle
= 15,783 — 5,650 = 10,1330-» Sachar. Anzeige.

Somit ist die Bierprobe beendigt und damit Alles erforscht
und bestimmt, was man technischer Seits biebei nur zu wissen
wünschen kann. Diese Bierprobe erscheint auf den

ersten Anblick etwas umständlich; allein dies

ist in der That nur scheinbar und bald erlangt
man darin eine solche Uibung, sowohl in der

Manipulation als in den Berechnungev- daß
dasVersahren sich sehr einfach darstellt. Und wel-

ches Vergnügen,welchen hohen wisseiischaftlichenGeniißgewährt
nicht die gründliche Einsicht, welche man dabeidurch Studium
und Erkenntniß der Attenuationsgesetze bei dem Processe der

geistigen Gährung und durch das Licht erlangt, welches sie auf
diesen Proceß werfen, und womit man im Stande ist, den

Bierbrauer in Bezug auf-seine Gebarungen, auch wenn sie



301

Hoch so geheim unternommen werden, bis in das-kleinsteDe-

tail zu belauschen, zu durchblicken, sie zur Kenntnis; zubringen,
zur Wahrheit zu erheben, iiud so das Gewerbe der Bierbraiw
rei in den wichtigsten Momenten zu überwachen. Diese Bier-

probe liefert zunächst der Destillations- nnd Abdainpfnngsme-
thode unter allen bekannten Bierproben die genauesten nnd

von allen die brauchbarsten Resultate; sie gründet sich auf di-

recte vergleichende Versuche und Erfahrungen. Die Destilla-

tionsprobe bestätigetden gefundenenAlkoholgehalt vollkommen.
Man kann diese Bierprobe unmittelbar mittelst eines genau
tollsttllkkth Sachasrometers vornehmen, das wenigstens «-m
Proc. noch mit Verläßlichkeit anzeigtz allein dazu muß man

eine größereMenge Bier von etwa 12 Loth zum Einkochen an-

wenden, und es ist dieses Instrument zii ganz genauen Unter-

suchungen nicht anwendbar, weil Aräometer überhaupt nur nä-

heriingsweise die Dichten der Flüssigkeitenanzeigen können. i

Dagegen bietet die Bestimmung derselben mittelst des 1000

Gran Fläschchens vollkommen genaue Resultate dar, nnd da

das damit gefundene fpecifische Gewicht immer wieder anf Sa-

chai·oiii·eter-Proceiitereducirt wird, so bleibt die damit vorge-
nommene nnd beschriebene Bierprobe doch eine sacharoinetrische.

Es wird genügen, die Anwendung dieser Bierprobe, die
auch für die -kl-ar filtrirte Getreide- und Kartoffel-Branntwein-
meische in gleicher Art zu gebrauchen ist, um den Alkoholgehalt
derselben u. s. w. zii bestimmen, auf einige praktische Fälle zu
zeigen,Aworaus sich die Wichtigkeit derselben und ilir Nutzen
fiir die Gewerbe der Bierbrauerei und Branntweinbrennerei
von selbstergeben wird, und zwar:

·

l. Eine Obrigkeit, welche sich die Verpflichtung auferlegt,
sur das ihrs allein zustehende Braurecht auf dem Doininio den
Unterthanen auch ein gutes und kräftiges Vier zu liefern, ah-
.m.ct die Anordnungauf den k. k. Staatsgütern nach, und be-

willigk zur Erzeugung von 1 Faß Wiirze eine Schiittiing von

273 Mktzcn Gerstendarrmalz. Da nun derselben daran liegt,
daß dieser ihr fester Wille auch gewissenhaft befolgt werde, so
ordnet sie eine Controlle des Braiiers .— er seyDeputat-Bräiier
oder Pächter, in welchem letztern Falle die Schiittung in den

Pachtkontrakt aufgenommen werden muß —- an. Zu diesem Be-
hufs wird : -

ei) Von der Würze aus dem Ziisammengußstock,so wie sie
von-den Küblstbcken darin vereinigt ist, eine Probe von etwa

s- u- äuitlich erhoben nnd mit einem genau constriiirten Sa-
charometcr oder mittelst des Tansendgranfläschchensbei 14 0 R.

Temperatur auf ihre Coiieentration geprüft.Nach der Tab. ll.

muß bei dieser Schüttnngdie Wiirze 1274 Proc. Malzertract
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enthalten, wobeismath um den Brauer nicht zu strenge zu be-

handeln, ein s-. Proc. weniger im Gehalte der Würze überse-
hen kann, weil diese Differenz durch eine mindere Qualität
des Malzes oder auch durch ein Versehen im Verfahren bedingt
seyn kann. Deshalb ist es auch nothwendig, das absolute Ge-

wicht eines Metzens Darrmalz durch öftere Wägungsversnche
zu eontroliren. Die so ermittelte Conceutration der Würze wird
mit Angabe des Datums in ein eigends dazu bestimmtes Vor-

merkregister notirt. Mit dieser Würze-Conceutkq-
tion muß das erzeugte Bier übereinstimmen, und
bei der Bierprobe darauf zurückgeführt werden
können

li) Die Gährung der Würze und ihre Umwandlung in
Bier geht vor sich, die Fässer werden nach der Gährung mit

demselben Biere aus einem besonders dazu bestimmten Gefäße
ausgefüllt, wozu die Stenerbehörde einen steuerfreien Einlaß
von 720 der erzeugten Wiirze bewilligt, worauf das Bier nach
vollendeter Hauptgährung aus der Gährkammer in den Keller

eingelagert und von da an die Bierwirthe ansgestoßen wird.

Die Obrigkeit will sich überzeugen, ob das Bier der angeord-
neten Schüttung an Gerstendarrmalz nnd der erhobenen Würze-
Concentration entspricht. Von dem die Kontrolle führ-enden
Beamten werden ans 2 bis 3 Fässern Proben von je 12 Loth
Bier erhoben und nach der vorstehenden Anleitung sacharome-
trisch geprüft. Es können nun mehrere Fälle eintreten. Entwe-
der findet man, daß das Bier ans allen Fässern dem erhobe-
nen Ertractgehalteder Würze entspricht, und dann hat keine

Vermehrung der Bierqnantität mit Wasser Statt gefunden-
oder in den Fässern findet sich ein Bier von verschiedener Qua-
lität aus Würzen von verschiedener Concentration erzeugt;
dann sind einige Fässer Bier gewässert worden , andere nicht;
oder endlich ist alles Bier gewässert worden, wenn das Nach-
füllen der Fässer statt mit dem Füllbier blos mit Wasser ge-

schehen ist. Folgende praktische Beispiele werden dies erläutern
und zugleich den stattgehabten Grad der Verdünnung des Biers
erkennen lassen.

Erster Fall. Es werden 3 Proben genommen. Alle

3 Proben verhalten-sich gleich. Das frische entkohlensäuerte
Bier zeigt = 4,5 Proc. am Sacharometer. Die Anzekgedes

gekochten Biers = 5,960 Proc. Die AttenuationsJDisserenz
et = 1,460, der Attennations-Quotient q = 1,232- dle hieraus
berechnete Concentration der Würze p = 12,252 Proc. Er-

tractgehaltz folglich ist die Qualität des Biers jener der Wür-

ze und der angeordneten Schüttung entsprechend. Aber es kön-

nen sich dabei auch Ungleichheiten in der Qualität der erzeug-
ten Biere offenbaren. Z. B. Jn dem einen Faße sindet sich ein

Bier von der obigen Qualität; in dem zweiten Faße zeigt
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das frische entkohlensäuerteBier = 4,750 Proc. am Sacharo.-

Ineterz das gekochte Bier zeigt 6,163 Proc., und die Ateenua-

mag-Differenz ist nun 1,413 =il. Aber auch hier ist der Atte-

nnations-Quotient q = l,232 nnd die hiernach berechnete Con-

centration der Würze = 12,253 Proc. Ertractgehalt.
»

Man sieht, wenn auch die Biere eine merkliche Verschie-
denheit in ihrer Qualität zeigen, so betrifft diese doch

nur den Vergährungsstand, und dieselben lassen
auf eine Wiirzevon gleichem Ertractgehalte zurückführen.Die-

stk Fall sindet überall da Statt, wo wie in Böhmen die Ober-

gährnng der Bierwiirze in den Fässern vorgenommen wird, so
daß sie z. B. bei einem Gebräude von 20 Faß in 20 Gefäßen
Vvk sich tht Je nachdem nun diese Fässer in der Gährkam-
mer an einer wärmeren oder kälteren Stelle liegen oder dem

Luftzuge mehr oder weniger ausgesetzt sind, dann je nachdem
sie znr Winterszeit, wo die Gährkammer beheitzt wird, von

dkm Ofen mehr oder weniger entfernt sind, treten derlei Ver-

schiedenheiten im Gährungserfolge ein, so daß es Fälle gibt,
wo nnr wenige Fässer ein Bier von g anz gleicher Beschaffen-
heit enthalten; alle aber sich dennoch auf dieselbe Winzer-Cou-
centratiou zurückführenlassen.

Zweiter Fall. Von dem vorräthigen Biere werden

einige Proben genommen; eine Probe zeigt wie oben im fri-
schen Zustande 4,5 Proc., im gekochten Zustand-e 5,960 Proc.
am Sacharometerz das Bier entspricht daher der Wiirze von

12·-« Proc. Ertractgehaltz zwei andere Proben der Biere aus

andern Fässern zeigen aber im frischen Zustande nur 4 Proc.,
im gekochten Zustande 5,4 Proc. am Sacharometer. Es frägt
sich nun, welcher Würze-Concentrationdieses Bier entspricht?
Die Attenuationsdifferenz ist hier = 5,4 — 4,0 = 1,4 Proc.
SacharometenAnzeigey und der zugehörigeAttennationsquotient
= 1-231. Daraus folgt ein Ertractgehalt der Wurze, woraus

diese Biere erzeugt wurden von = il,460 Proc. Es hat also
eine Verdiinnnng in mehreren dieser Bierfässer Statt gefunden.
Ein Faß Würze von 12,25 Proc. Ertractgehalt enthält nach

Tabelle ll 55,25 E Malzertract; ein Faß Wiirze von «ll,46

Proc. enthält nur 51,51 cTJMalzertract, dieses aber gibt nnr

158,5 Maß Würze von 12·-2 Proc. Ertractgehalt, nnd folglich
sind aus jedem Faße Bier 1172 Maß abgezogen nnd durch

Wasser ersetzt worden. Dies zeigt eine Vermehrung der Quan-
tität Wiirze um GIA Proc. an.

»

ri t ter Fall. Alle genommenen Bierproben aus dem

Vvkkatlsskeller verhalten sich ziemlich gleich. Das Bier zeigt
3-750 kacs das gekochte Vier 5,250 Proc. am Sacharometer.
Die AttcmmtionsDifferenzist hier = 5,250 —3,750 = 1,500
Proc. Sacharometer-Anzeige.Es frägt sich: welchem Extract-

gehacke Ver Wükzc kömmt dieses Bier zu? Der Attenuationsii
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Quotient ergibtsich = 1,232-nnd hiernach ist der Extraetgehalt der

Wiirze = 11,71-5 Proc. Ein Faß dieser Wiirze enthält 52,71-1;E
Extract, welche 162-2 Maß Würze von 12s-·, Proc. Ertractgehalt
geben. Aus jedem Fasse Wiirze wurden daher 7,8 Maß abgezapft
nnd miteben so viel Wasser ersetzt, oder da diese Vermehrung eirea
4,58 Proc. beträgt, so kann angenommen werden,-daß die Anf-
füllung der Biersässer nach der Hauptgährnngnicht mit dem Füll-
bier —sondern mitWasser geschehen ist, wobei dem Brauer bei

jedem Gebräude von 20 Faß .je.1 Faß Bier eriibrigt. —·

ll. Ein Brauer in der Hauptstadt Prag, von altem Schrott
und Korn, wegen Alter und Kränklichkeit gehindert, sein Brau-

.gewerbe nach gewohnter Weise zu beaufsichtigen, ist deshalb
genöthigt, dasselbe größtentheilsseinem Altgeselken anznvcr-
trauen. Er hält auf ein gutes kräftige-s Bier, womit ers-sich
bis- jetzt einen guten Ruf und zahlreichen Besuch so. wie gro-
ßen Bierausstosß verschafft, und sein Gewerbe in schwunghaftcm
Betriebeerhalten hat. Zu einem Faß Wiirze wendet er eine Schüt-

tnng von 272 Metzen Gerstenmalz an, nnd erzeugt damit eine

Würze von 14,2 Proc. Ertractgehalt. Um die Handlungsweise
seines Altgesellen zu überwachen, nimmt er von der gemisch-
ten Wiirze aus dem Zusammengußstockeine Probe und prüft
fie mittelst des Sacharometesrs,- um zu erkennen-. ob-· sie die ge-

hörige Concentration von-circa 14 Proc. Ertractgehalt besitzt.
Der jedesmalige Befund wird in ein Tagebuch notirt. Von

dem Biervorrathe wird öfters eine Probe genommen und ge-
prüft, ob das Bier der obigen W-iirze-Concentration entspricht;
besonders thut. er dies nnmittelbarvor dem Ausstoße, um die

Gewißheitzu haben, daß die Bierwirthe, welche das Bier von ihm
abnehmen, ein solches von der bei ihm gewöhnlichen guten Qua-

cität erhalten.- Bei der Prüfung der Biere aus zwei verschiede-
nen Fässern erhält er folgende Resultate:

"

—

-- Crstes F aß. Das frische entkohlensänerte Bier zeigt
am Sacharometer 5 Proc., das gekochte Bier zeigt 6,72t·1Proc.

an diesem Instrumente. Demnach ist die Attenuations-Disfe-
renz il = 6,726 — 5,0,00 = 1,726, undhiernach ergibt sich der

Attenuatsions-Quotient = 1,234, so wie sich der Ertractgehalt
der Wurze, woraus das Bier erzeugt wurde, nach der vorste-

henden Anleitung auf 14,102 Proc. berechnet. Sie stimmt da-

her mit der ursprünglichenWiirze-Concentration von 14,2 Proc.
ziemlich übe-rein, womit sich der Braner zufrieden stellt.

Z w e i te s F a ß. Das frische entkohlensäuerteBierzeigt
sbei 140 R. Temp. auch 5 Proc. am Sacharometer, Und der Brauer

kömmt wegen der Gleichheit dieser Anzeigen bei beiden Bieren

schon auf die Vermuthung daß sie wirklich gleich seyen, und

möchte fast die weitere Prüfung unterlassen. —«-Oe1moch drängt
es ihn, sich hierüberGewißheit zu verschassenzer kocht das

Bier ein und sindet die Sacharometer-Anzeige des gekochten
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Biers = 6,500, also geringer als bei dem Biere aus dem 1.

Faße, und die Attenuations -Differenz = 6-500 —- 5-000· =

1,500. Diese Bestimmung macht es gewiß, daß das Bier im

2. Faße gewässert»wordensey, und es frägt sich nur noch, in

welchem Grade dies Statt gefunden hat? Der- Attenuations-

quotient ergibt sich hier mit 1,233 und die Concentration der

Würze, woraus das Bier erzeugt wurde stellt sich auf 12,937
Proc. Ertractgehalt. Ein Faß Würze Von 14,20-. Ertractge-
halt enthält-nach Answeis der Tabelle ll 64,52 Es Malzertractz
ein Faådeksclbcnvon 12,937 Proc. Ertractgehalt enthält nur

58,49 dd Malzertract, daher aus diesem Faße 16 Maß der

Würzespabgezogennnd durch Wåsser ekfetzk vadktl sind. —

O4s52 uIIMalzertract geben nämlich IFaß =170 Maaß Würze
von 14,20-p Ertractgehaltz 58,49 J- Malzertract geben aber
nur 154 Maß derselben Würze, folglich sind-: 170 —154=

16 Maß Wasser zugegossen, und damit diese Raum sinden,
zuvor 16 Maß der Würze von 14,2«-. Extractgehalt abgelas-
sen werden. —-

lll. Bei einem Brauer ist es üblich, nach der"Hauptgäh-
rung die Bierfässer mit Wasser auszufüllen. Dadurch wird ein

Zustand des Biers herbeigeführt, wornach dasselbe niemals

mit dem ursprünglichenErtractgehalte der Würze übereinstim-
men kann, woraus es erzeugt wurde.- Aber dieser Einfluß
läßt sich leicht rorrigiren. Mit Rücksicht auf die bei der Haupt-
gährnng vorzüglich durch den Hefenansstoß eintretende Raum-

Verminderung dann auf Verzettelnng eines Theils des Biers
kann die Verkleinerung des Ertractgehaltes in der Wiirze da-

durch höchstens «-.pp. betragen. Jst daher der ursprüngliche
Crtractgehalt der Würze = 14,2!Pror., so muß beim Anffül-
len der Bierfässer mit Wasser das Bier einem Ertractgehalte
der Würze von l4,2——14«50:0(L= 14,2 —- 0,568 = 13,632

Proc.·entsprechen.—
Hiernach kann der Braner seine Dienstleute in ähnlicher

Art, wie oben gezeigt wurde, überwachen.
lV. Jn einem Staate besteht auch eine Brau- und Schaul-

ordnung. Sie schreibt unter Anderem vor: .

u. Zu einem Faß Würze für gewöhnliches Schänk-
bier muß mindestens eine Schüttnng von 2 Msetzen Gersten-
darrmalz = 100 wiener Pfund verwendet werden, und das
daraus erzeugte Bier muß sich w enigstens auf einen Extract-
gehalt der Würze von 11s-« Proc. zurückführenlassen.

Is·" Zu einem Faß Wiirze für Lagerbier, (welches
thener bezahlt wird), muß die Schüttnng wenigstens 2·-.«Metzen
Darrmalz = »Es-XI- betragen, nnd das Bier muß mit einer

Würze von mindestens 14 Proc. Ertractgehalt correspondiren.



366

o-. Der Braut-r darf nur gegohrenes wirklichesBier san

den Schankwirth ausstoßen; der Schankwirth darf nur gegoh-
reues wirkliches Bier-von dem Brauer kaufen, und m seinem
Schankkeller einlagern.

"

il. Sowohl der Bierbrauer als der Schankwirth sind
für die gesetzlichVorgeschriebeneQualität der Biere verantwort-

lich. Derjenigevon beiden ist straffällig, bei welchem das Bier

von nicht gehörigerQualität betroffen wird.
Die Anwendung dieser Vorschriften auf practische Fälle

soll hier gezeigt werden.
«

1. Ein Schankwirth bezieht von einem Brauer seinen Bedarf
an Bier. Wegen geringer Qualität des von dem erstern

ausgeschänktenBiers wird Klage geführt, und sein Schenk-
bier in Folge dessen untersucht. fEs zeigt entkohlensäuert
am Sacharometer bei 140 R. Temp. 3,2 Proc. im ge-
kochten Zustande 4,4 Proc.,.daher eine Atteuuations-Dif-
ferenz von 4,4 — 3,2 = l,2 Proc. Sacharometer-Anzeige.
Hiernach ist der Attenuations-Quotient = 1,230, und der

Ertractgehalt der Wurze, woraus das Bier erzeugt
wurde = 9,ljl70-... Ein Faß dieser Wiirze·enthält 42,9l
TI- -Malzertract,- dagegen ein solches von 11s-« Proc.
Ertractgehalt 5l),52-.—t·f)Malzertract. Erstere Quantität

Malzextract gibt. nur 144 Maß der letztern Wurze, folg-
lich ist das Bier mit circa 26 Maß Wasser pr. Faß im

Vergleiche mit der-gesetzlichenQualität gewässertworden.

Das beanständete Bier wird dem Schankwirthe confiscirt,
uud zum Besten des Local-Armenfondes lieitando ver-

kauft. Der Schankwirth gibt zwar vor, er habe dieses
Bier in dem betroffenen Zustande schon von dem Braner

bezogen, worauf ihm bedeutet wird: daß wenn er dies

gegen den Brauer zu erweisen im Stande sey, er den

Braner auf Ersatz des erlitteuen Verlustes gerichtlich be-

langen könne. — Indessen ist diese Ausrede kaum glaub-
lich, und der Brauer wird sich wohl hüten, dem Schauf-
wirthe ein nicht tarifmäßiges Bier abzugeben, weil er
nebst dem Verluste des durch Confiskation zu verlierenden

schwächerenBieres auch zu befürchten hat ,- daß ihm das
Vertrauen der Schankwirthe entgehen, folglich fein Bier-

Absatz gefährdetwürde. —-

,

2. Gegen einen Brauer wird wegen schlechter Qualität des

von ihm selbst ausgeschänktenoder an den Schankwirth
eben ausgestoßeneu Biers Klage geführt. Das Bier wird

sacharometrisch geprüft und mit dergesetzltch vorgeschrie-
benen-Qualität übereinstimmend gefunden. Aber es ist
schaal nnd hat einen säuerlichen Stichy Hiebei muß
die Sanitäts-Polizei einschrejtelh den Ausschank die-

ses Bieres verhindern und seine Verwendung zur Er-
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zeugmig von Essig —- .oder von Branntwein —- daraus

veranlassen.
»

V. Jn einem Staate wird die Steuer von der Bier-Er-

zeugung nach der Menge des erzeugten Biers bemessen,nnd

deshalb eineoControlledes Braugewerbes eingefuhrt, welche
die jedesmalcge richtige Erhebung der erzeugten Bier-Quanti-

tät zur Bemessung der hiernach entfallenden Bierstener beab-

sichtigt. Das Minimumder Bierqnalität ist durch eine Bran-

ordnung nicht festgestellt,dieselbe daher der Willkühr des Brauers

überlassen. Auf das Publikum ist dabei gar keine Rücksichtge-
nommen, es kann daher der Bier-Gott nment wegen geringer
Qualität des Biers weder den Brauer noch den Schankwirth
belaugeu, und ist ganz in deren Hände gegeben, denn es

mangelt der Maßstab zur Benrtheilsung der

Bierq na lität. — Jon einer Prüfung der Biere in poli-
tischer Beziehung kann also« hier keine Rede seyn; desto mehr
kommen die cammeralistischen Beziehungen hiebei in Betracht,
wie folgende Beispiele sdarthun werden.

1. Jn dem alten Biervorrathe des Brauers werden bei der

Revision drei Fässer Bier angetroffen, welche sich im He-
sentriebe besinden , und eine bedeutende Menge Oberhese
ansstoßeu. Das Bier soll aber erst nach vollendeter Haupt-
gährnng mithin nach beendigtem Hefentriebe in den La-

. gerkeller gebracht werden; es werden daher dem Brauer

diese 3 Fässer Bier beanstäudet,. und von demselben so wie
von dem im gleichen Gährungsstadio in der Gährkammer
befindlichen Biere Proben genommen und der Untersu-
chung übergeben. Die sacharometrische Bierprobe zeigt,
daß das Bier im Keller so wie jenes in der Gährkam-
mer ans Würze von einerleiErtraetgehalt von 1.3·--oer-

zeugt sind. Da sie eine gleiche Farbe, ähnlichenGeschmack
und einen gleichen Gährungsstaud zeigen, so folgt daraus
mit Gewißheit, daß die beanständeten 3 Fässer Bier von

dem letzten Gebräude herrühren, daß sie durch Uiber-

bräunug entstanden und der Versteuernug entzogen wor-

den siud. -—- Es kann aber auch der Fall eintreten, daß
das im Keller beanstäudete noch gährende Bier einem
anderen und zwar einem kleineren Ertractgehalte der

Würze entspricht als jenes in der Gährtammer, und dann

ist es nicht durch Uiberbräuung, sondern wahrscheinlich
durch kaltes Gebräude aus jenem erzeugt worden. Ein

Anfkreisenalten Biers mit jungem, worauf sich gewöhn-
lcch ausgeredet wird, kann nur einen geringen Heer-
ausstvß bewirken. — Bei dem Bestande einer Brau- und

Schankordnungaber würde eine solche Vermehrung des
Biers durch kaltes Gebräude nicht möglich seyn, weil die
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Bierqualität innerhalb gewisser Grenzen mit dem Extract-

gehalte der erzeugten Würzeu vorgeschrieben wäre. —

. Die Steuerbehörde erhebt von dem Brauer aus dem Zu-
sammengußstosck,iu welchem die gekühlteuWürzeu von

den Kühlstöcken vereinigt und zu eiuer gleichartigen Flüs-
sigkeit gemischt werden, eine Würzeprobe, und bestimmt
deren Gehalt an Malzertract mit 18,33 Proc. Nachdem
die Hauptgähruug vorüber ist, nimmt sie eine Probe des

Biers, und findet bei seiner Prüfung nach der fachen-owe-
trischen Methode, daß es aus einer Würze von 13 Proc.
Extractgehalt erzeugt ist. 1sFaß Würze von 18,33 Proc.
enthält 84,71 Jo, jenes von 13 Proc. nur 58,79 TESWalz-
extract, folglich hat eine Vermehrung der versteuerten
Bierquautität durch Zugießen von Wasser (kaltes Gebräu-
de) um 44 Prot. Statt gefunden. — Eine Brauorduuug,
welche die Erzeugung einer so gehalkreichen Würze nicht
gestattet, oder eine Besteuerungsweise, welche auch auf
die Qualität der erzeugten Würze Rücksicht
nimm t, könnte eine solche Bevortheiluug des Steuerge-
fälles hindern."—

. Bei einem Schankwirth werden 3 Faß Bier beanstäudet,
welche sich im Beginne der Gährung, —« des Hoper-
biertriebes — befinden. Es zeigt 17 Proc. am Sachai

rometer. Diese gährende Bierwiirze will man dem Bier-

schänkercoufiscireu, weil derselbe nur bereits ausgegohreues
Bier in den Keller eiulagern und beziehen soll. Allein

er berust sich darauf, daß ihm kein Gesetz verbietet, Bier-

würze, die ihm zum Kaufe angeboten wird zu kaufen, und

die Gährung derselben zur Umwandlung in Bier selbst
vorzunehmen. Der Nachtheil, welcher dadurch dem Steuer-

gesälle erwächst ist ein doppelter-, denn: a) ist diese sehr
gehaltvolle Würze von dem Brauer offenbar durch l.liber-

bräuuug über die versteuerte Quantität erzeugt worden-
eben weil sie so coucentrirt ist, uud l)) steht ihr noch eine

Vermehrung durch kaltes Gebräude um 30 bis 35 Prot.
bevor, weil die ausgeschäukteu Biere nur Würzen vou

12 bis 1370 Crtractgehalt entsprechen. Eine Brau- Uud

Schankorduuug würde einem solchen Vorgange vollkom-
men begegnen. —-

Vl. Ju einem Staate wird die Steuer nicht von der Menge
des erzeugten Biers, sondern vou der Quantität des dazu verwen-

deten Gersteu-Darrmalzes— eine Malzstener—erhoben.Diese
Besteuerungsweise schließt gewissermaßen sowohl die Qualität

als die Quantität des erzeugten Bieres in sich ein, allein da in

demselben Staate keine Brauordnung besteht, so bleibt die Bier-

qualität der Willkühr des Brauers überlassen, und es kann

bei dem bestehtnch Zwangs-Ausschankc die·Coucurrenzhiebei



369

ihren allenfalls wohlthätigesirEinflnßnicht äußern«·,und selbst
wenn- jener nicht beständeweiß man aus Erfahrung, daß-die
Concurrenz allein , besonders bei Genußartikeln , ·die—gute
Qualität des erzeugten Produktes nicht verbiirgt. Eine solche

Besteuerungsweisekann zum Schutze des das Bier ronsumirem
den Publikums nur in Verbindung mit einer gesetzlichenBran-
unchchankordnnng bestehen, wie in Bayern, und dann weim

eine geringste Bierqualität in der gesetzlich vorgeschriebene-n
Schüttlmg festgesetztist, bleibt es der Concurrenz der Bier-

braner und Bierwirthe überlassen , Biere von blos noch besse-
rer Qualität zu erzeugen nnd auszuschänke"n.

Die sach arometrischeBierprobh welche eine

ZUkÜ ckfühkung d er B ier-qnallität auf die zur Er-

zeugung des Biers verwendete Schüttung ge-

stattet, kann hiebei den gesetzlichen Maßstab zur

Beurtheilnng der Bierqualität abgeben.
Vll. Jn einem- Staate wird nach einem mehr-jährigen

Durchschnitte die entfallende Biersteuer aufdie einzelnen Brau-

stätten je nach der Größe ihres Betriebes repartirt, dagegen
dieses Gewerbe jeder Aufsicht und Controlle Seitens der Steuer-

behörde enthoben. Jn diesem Falle bleibt das Vrangewerbe
der Aufsicht der politischen Behörden, der Obrigkeiten und der

Gewerbsbesitzer überlassen. Das Publikum hat ein Recht, eine

gute Qualität des erzeugten Biers zu fordern, und könnte hier-in
nur durch eine Brau- und«Schankorduung zufrieden gestellt, so
swie auch-dadurch den dieseQualität überwachendenpolitischen
Behörden der Maßstab zur Beurtheilnug derselben geliefert
werdens. Die politischen Behörden, die Obrigkeiten, die Ge-

werbsbesitzer werden sich sämmtlich bei Uiberwachung dieses Ge-
werbes nnd des Bier-Ausschankes der sacharometrischen Bier-

probe mit größtem Nutzen bedienen können.

Diese Fälle der Anwendung des Sacharometers und der

sacharometrischen Bierprobe bei dem Gewerbe der Bierbranerei

ließen sich unter vielfach modificirten Umständen noch anfelnilich
vermehren, allein es diirste hinreichen, durch Anführung einiger
derselben aus den vielfachen Nutzen der Anwendung dieser Bier-

probe aufmerksam gemacht, und die Nothweudigkeit einer ge-
setzlichen Brau- und Schankordnuug verbunden mit einer allen

Anforderungen genügenden Bierprobe gezeigt zu haben.
Die Staaten, in welchen die Bierbrauerei in schwunghaf-

tem Betriebe ist, die Obrigkeiten und Gewerb-sbesitze-r,welchen
die« Ausübungdes Braurechtes zusteht, die Brauer, welchen
die lunmittelbareLeitung dieses Gewerbes zukömmt,die Steuer-

thMFM Welche die Steuer davon zu erheben nnd eine Be-

vortbeilnngdes Steuergesälles zu verhindern haben, das Pu-
bllcmlh Welches das erzeugte Bier consumirt, Alle kann
die fachakvmetkische Bierprobe befriedigen;
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eine Brau- nnd Schankordnung wird unter al-
len Umständen Fen Nutzen, welchen sie bringen
kann, vervollstandigeu.

(Schlnß fcslgt.)

Uiber die Wiederbelebung der Knochenkohle durch
Wafchen mit WassersPderfBehandelu mit Psassev

amp en.

Von E. Fried. Jnthon, Director zu Weiggriin.
Der starke Verbrauch der Knochenkohle (Spodium) in Zu-

ckerfabriken veranlaßte besonders in Frankreich schon vor meh-
reren Jahrzehnten eine so bedeutende Preiserhöhung dieses
Stoffes, daß sich bald vielseitig Bemühungen kund gaben, theils
um billigere Surrogate für die Knochenkohle zu entdecken, theils
die bereits gebrauchte und zu weiteren Entfärbungen unfähige
Kohle wieder zu reinigen (wiederzuleben). Die zahlreichen
in verschiedenen Ländern privilegirten Methoden zur Wieder-

belebung der Knochenlohle,- denen sich immer noch neue zugesel-
len, zeigen deutlich-, daß ein praktisches Wiederbelebiiiigs-Ver-
fahren wirklich ein Bediirfniß war und noch ist.

Ohne mich hier in eine nähere Beurtheilnng der verschiede-
nen empfohlenen Methoden einzeln einzulassen,ziehe ich fiir dies-

mal nur das Princip jener in den Kreis meiner Betrachtung,
die auf einem Auswaschen der gebrauchtenKohle mit Wasser
oder Wasserdämpsen beruhen und von denen die neueste diejenige
ist, auf welche sich erst ganz kürzlich Lag-Juno Delaekois aus

Jomnppe in Frankreich ein Patent für die österreichischeMo-

narchie auf .5 Jahre hat ertheileu lassen, nemlich auf die Er-.

sindnng, die gebrauchte thierische Kohle mittelst Hitze (warmen

Damper oder Gase) wiederherzustellen, wobei sich (nach dem

Erfinder) die Vortheile ergeben sollen, daß die Wiederbelebung
l. in kleinen und großen Massen und Formengeschehen

könne, ohne daß eine Veraschuug d. i. Verriugerung der Quan-

tität eintrete und ,

2. in und außer den Fabriksgebäudeu mit bedeutend ge-

ringeren Kosten viel sicherer rein-er und gleichfökmigekDurch-

greifend als früher vorgenommen werden könne.

Nachdem uunbereits ntehrseitig die Anwendung des Was-
sers und der Wasserdämpfe zur Wiederbelebung der Knochen-
kohle erfunden und wieder erfunden, so wie mit Eifer empfoh-
len wurde, so sollte man denn doch. glauben- daß die Sache

einigen Werth habe; allein dieses ist durchaus nicht der Fall-
wie sichaus dem Nachfolgenden ergeben wird.

Wenn es, auch in sriihern Zeiten und ganz namentlich- be-

vor ich meine in dieser Beziehung angestellten Versuche Uliber
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die entfärbendeKraft der thierischenKohle auf einige rothe

Fakbstpffe in Buchners Repertorium IX. p. 829.) bekannt

machte,-nicht über-raschen konnte, wenn Jemandan den«Ge-
danken kam, solcheKnochenkohledie z. B. aus einer dicklichen

gefärbtenFlüssigkeitschon so viel Farbstoff aufgenommen hat-

kk,;»daßsie damit gesättigtwar, denselben wieder diirch«,Wa-
schen mit reinem Wasser oder Wasserdämpfen zu entfernen,

sondern dieser Gedanke ziemlich nahe lag, so mußte doch, nach-
dem ich meine angeführtenVersuche bereits veröffentlicht hatte,
es klar geworden sein, daß auf diesem Wege nichts zu erreichen
sey und eine wahre Kurzsichtigkeit dazu gehört, immer noch
Wasser- oder Danipfwaschungen zum Wiederbeleben der Kno-

chenkohle anwenden zii wollen und so ein abernialiges Beispiel
zu liefern, wie man die klarsten technisch-chemischenThatsachen
verleugnen oder igiioriren kann.

Zur Bekräftigung dieser Behauptung kann ich nicht um-

hin, das Wesentliche meiner erwähnten Versuche wieder zur
Sprache zu bringen.

Versuche mit Cochenillroth.
Ein wässriger Ausng der Cochenille wurde von gereinig-

ter Kohle schon bei niederer Temperatur schnell und vollstän-
dig entfärbt.

Wurde der Cochenille-Auszug, bevor er mit der Kohle in

Berührung gesetzt wurde, mit etwas Aninionium oder kohlensau-
ren Natron gemischt, so wurde die entfärbende Kraft der Koh-
le vermindert. Ein Zusatz von Salzsänre schien die Kraft
der Kohle nicht merklich zu verändern.

Wurde die mit Carminroth und zwar bei gewöhnlicher
Temperatur gesättigteKohle, welche also unter gleichen Uni-

ständen keinenFarbstoff mehr aufzunehmen vermochte, einer hö-

hern Temperatur ausgesetzt, so entfärbte sie noch ziemlich viel
von dein Cochenille-Auszug. Es geht hieraus hervor, daß die
entfärbende Kraft der Kohle wenigstens bis zum Siedepunkt
des Wassers mit der Temperatur zunimmt. Ob bei noch hö-
herer Temperatur als -l- 1000 c."die Wirkung sich ebenfalls
noch steigere, muß noch ermittelt werden.

Uibergießt man die bei erhöhter Temperatur mit Carmin-

roth gesättigteKohle, welche an siedeiides Wasser keinen Farb-
stvffabgibt, mit reinem Wasser von einer niedrigeren Tempera-
tur und läßt sie einige Zeit damit digeriren, so geht der Theil
des Carmiuroths wieder in das Wasser, welchen die Kohle
durch Vermittlung der erhöhten Temperatur mehr aufgenom-
men hatte. Dieser Versuch beweiset, daß die Kohle die organi-
schen Stpffe unverändert aufnimmt und daher wieder im Stan-
de ist- dieselbenunter günstigenUmständen, wie wir späterhin
noch deutlicher sehen werden, abzugeben.

Dieser Umstand zeigt uns ferner, daß wir sbei der Anwen-

Mittheilungen d. höhni. Gew. Ber. n. Folge. 1843. 28
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dnng der Kohleszn chemischen Zwecken, wenn wir sie hierbei z.
B. mit einer Flüssigkeitin der Wärme behandelt haben, trach-

ten müssen, die Kohle sobald als möglich von der Flüssigkeit
zu entfernen, weil sonst wenn die Temperatur sich erniedrigt,
ein Theil des absorbirten Farbstoffes wieder in die Flüssigkeit
übergeht.
Wäscht man die in der Wärme mit Carminroth gesättig-

te Kohle so lange mit reinen kalten Wasser, als dieses sich noch

färbt, so enthält alsdann diese gewaschene Kohle gerade so viel

Carminroth als sie aufgenommen haben würde, wenn sie bei

der Temperatur, bei welcher das Waschen vorgenommen wor-

den ist, mit überschüssigemCoäJeiiille-Tliiszitglängere Zeit dige-
rirt worden wäre.

Die so gewaschene Kohle färbt den bei gewöhnlicher Tem-

peratur damit digerirten Weingeist schwach rothgelb, welcher
Farbentou sich beim Kochen des Weingeistes mit der Kohle we-

der vermehrt noch vermindert.
Wird von derselben gewaschenenKohle eine beliebige Men-

ge mit Wasser, welchem etwas von einem freien oder kohlen-
sauren Alkali zugeseth worden ist, übergossen, so färbt sich das-

selbe sogleich dunkelroth. Es hängt diese Erscheinung mit der
bereits vorhin bemerkten zusammen, daß ein Zusatz von Ammo-

nium zu dem Cochenille-Auszug die entfärbeude Kraft der Koh-
le vermindert.

Wird ferner ein Theil der gewaschenengesättigtenKohle
mit einer wässrigenFlüssigkeit übergossen,welche einen solchen
organischen Stoff aufgelöst enthält, den die Kohle aufzunehmen
vermag, so tritt folgende Erscheinung ein: Die auf die Kohle
gegosseneFlüssigkeit färbt sich schon beim Digeriren bei gewöhn-
licher Temperatur roth, indem die Kohle einen Theil des frü-
her aufgenommenen Carminroths an das Wasser abgibt, wo-

für sie aus denselben eine entsprechende Menge jenes darin

vorhandenen organischen Stoffes aufnimmt.
Am besten wählt man zu diesem lehrreichen Versuch, um

ihn augenfälliger zu machen, eine solche Flüssigkeitzum Aufgic-
ßen auf die mit Cochenilleroth gesättigte Kohle, welche farb-
los oder nur schwach gefärbt ist und einen starken Geschmack
besitzt, z. B. einen wässrigen Auszug von Coloqninten.

Hierbei verliert der Coloquiuten-Auszug einen Theil seiner
Bitterkeit, wofür er aber einen Theil Cochenilleroth aufnimmt.

Es stimmt also diese Wirkungsweise ganz mit derjenigen

überelim
welche die Kohle auf die verschiedenen Gasarten

ausüst.
f

Mit Chlorwasserstoffsäurestark angesänertesWasser ent-

zog der kalt gesättigten Kohle weder bei gewöhnliche-rnoch bei

erhöhter Temperatur etwas von seinem Farbstoss. Kohlensäure
und Hydrothionsäuredurch die in Wasser suspendirte gesät-eig-
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te Kohle geleitet, schieden ebenfalls keinen Farbstoff ans, was
sclkouaus dem Grunde zu erwarten war, weil Kohle,·dieGas-

akteu absorbirt enthält, diese unter Ausbrausen entweichen läßt,

wenn man sic«mit einer Flüssigkeit "übergießt, aus welchersie
irgend einen Stoff aufzunehmen vermag. Natürlicherweilelist
diese Erscheian am aussallendsten, wenn man eine solche Flus-
sigkeit zum Aufgießen wählt, welche einen Stoff enthält, der

mit großer Begierde von der Kohle aufgenommen wird.
Versuche mit rothen Wein und wiissriger Fernambuckab-

kochung gaben übereinstimmende Resultate mit denen der vor-

hergehenden Veksllchsreihe. Beim Verschwinden der rothen
Farbe des Weins verlor dieser auch einen Theil seines herben
Geschmackes, woraus hervorgeht, daß die Kohle auch etwas

Gerbstoss aufgenommen hatte.
Ebkllsalls übereinstimmend war die Wirkung der thieri-

schen Kohle auf einen geistigen (alkoholischen) Sandelholzaus-
zug. Mit Saudelroth gesättigte Kohle gab beim Digeriren
mit Wasser verdünnter Salzsäure und Aether nichts ab, wohl
aber an verdünntes Ammoniak, welches davon eine schwache
Farbe annahm.

-

Aus den mitgetheilten Versuchen ersehen wir also ganz
klar, daß die reinigende Kraft der thierischen Kohle durchaus
nicht mit der eines Filters übereinstimmt d. h. mechanisch wirkt,
sondern es verbindet sich die Kohle mit den Farb- oder sonsti-
gen Stoffen wirklich chemisch und ziemlich aus dieselbe Art, wie

sich eine alkalische Substanz mit einer Säure vereinigt, denn so
wie in den letztern Fall Alkali und Säure sich neutralisiren
und beide Stoffe einen Theil ihrer Eigenschaften verlieren; so
verliert die Kohle, wenn sie sich mit einem Farbstoff sättigt,
axlchdie Eigenschaft des ferneren Entfärbens und der absor-
blM Fatbstoff die Eigenschaft des Farbens. Zerfetzt wird der

Farbftoss hierbei jedoch durchaus nicht, sondern lediglich nur

aus der ihn enthaltenden Flüssigkeitabsorbirt. Jst daher die

allzikhenbe Kkast der Kohle gegen den Farbstoff größer, als

jene, welche die Anstösbarkeit des Farbstoffs in Wasser bedingt
und wird auf diese Weise also die Entfärbung bedingt —- so

genügen dann doch wohl die Kenntnisse der ersten Anfangs-
gründe in der Chemie, um einzusehen, daß es nicht in der Macht
des Erperimentators liegt, jene Kräfte nach Belieben umzukeh-
ren d. h. mit Wasser wieder den absorbirten Farbstoff aus der

Kohle auszuwaschem Ohne eine- Zerstörung des von der Koh-
le absorbikten Farbstosses kann dieser nur dann wieder aus der

Kohle Mksclthtwerden, wenn der Kohle ein Stoff dargebothen
dek sie M UUM Zustand versetzt wird, der entweder die entfär-
bende Kraft schmacht,oder zu welchem die Kohle eine größere
Verwandtschaft als zu dem bereits absorbirten Farbestoff hat.
Zu den erstern gehören Temperaturerniedrigung alkalische
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Stoffe, denn wir haben oben gesehen, wie die in der Südhitze
mit Cochenilleroth gesättigte thierische Kohle beim Uibergießeu
mit kaltem Wasser an dieses wieder Farbstoff abgab, was auch
der. gleiche Fall war, als bei gewöhnlicher Temperatur mit

Cochenilleroth gesättigteKohle mit Auflösungen von kohlensau-
ren Alkalien übergossenwurde. Zu den letztern Stoffen, welche
nemlich im Staude sind der mit Farbestoss gesättigten Kohle,
den Farbestoff wieder zu entziehen,gehören manche andere ve-

getabilischeStoffe wie in obigen Versuchen z. B. das Coloquin-
tenbitter.

Es wäre also hiemit hinlänglichklar dargetham daß das

Wasser nicht nnr durchaus keinen Farbestoff aus der thierischen
Kohle, die sich in wässrigenFlüssigkeitenbei gewöhnlicher Tem-

peratur damit gesättigt hat, wieder auszuzieheu vermöge, son-
dern daß bei Anwendung von höherer Temperatur beim Aus-

waschen, der Farbesioff nur noch mit mehr Kraft zurückbehalten
wird als es bei gewöhnlicherTemperatur der Fall ist. Nur

in solchen Fällen lann das Wasser scheinbar und nur einen sehr
geringen Theil des Farbestoffes, womit eine thierische Kohle
gesättigt ist, aus der letztern entfernen, wenn die Kohle in der

Sie-dhitze Vollkommen mit dem Farbestofs gesättigt worden ist
und nachher zum Auswaschen kaltes Wasser genommen wird —

allein in diesem Falle bedingt eigentlich nicht das Wasser das

Ausscheiden des Farbstosses, sondern lediglich die Temperatur-
eruiedrigung, indem, wie wir oben gesehen haben, mit der

Zunahme der Temperatur auch die entfärbende Kraft der Kohle
gegen einen und denselben Farbestoss zunimmt und so auch uni-

gekehrt abnimmt.
Die Wirkung des Waschens der gebrauchten Kohle, wer-

de dieses nun im tropfbarflüssigenoder dampfsörmigenZustand
angewendet, beschränkt sich lediglich auf die Entfernung jener
Stoffe, welche der thierischen Kohle nach ihrem Gebrauch blos
noch mechanisch anhängen und wenn man auch an einer durch
Waschen wiederbelebten Kohle wieder entfärbende Kraft be-

merlt hat, so steht diese doch nicht nur in gar keinem Verhält-

niß mit der ursprünglichentfärbenden Kraft der wiederbelebten

Kohle und kommt nach nochmaliger Wiederholung des Wieder-

belebuugsprocesses gar nicht mehr zum Vorschein, sondern diese
wieder hervorgerufene theilweise Wirkung wurde hauptsächlich
durch das nochmalige Ausgliiheu der gewascheuenKohle veran-

laßt, indem hierdurch jene Stoffe, welche die Kohle absorbirt
hatte, mit Hinterlassung einer wenig oder wohl auch gar nicht
entfärbungsfähigenPflanzenkohle in den Poren der thierischen
Kohle zerstört wurden.

» Ferner ist noch zu bemerken, daß, wenn man das Aus-
waschen der wieder zu belebenden Kohle durch Zusatz von etwas

Salzsäure zu beschleunigensucht, auch hierdurch von dem ab-«
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orbirtci arbestoff nichts ausgezogen werden kann, indem die

thierisch;Kohleeben so begierigFarbstoffe aus schwach sasuren

Flüssigkeitenals blos wässrigen zu absorbirenllvermag, und

wenn man durch dieses Mittel auch einen gnnstigen Erfolg
bewirkt haben will, so liegt der Grund hiervon blos, darin,
daß die Salzsäure, indem sie den Knochen einen Theil ihrer

erdigen Bestandtheile (kohlensanren phosphorsanren Kalku s.
w.) entzieht, neue Kohlentheilchen frei legt, die begreiflicher-
weise daun wieder eine inits ihrer Außenfläche im Verhältniß

stehende Menge Farbestoff zu absorbiren iin Stande sind;

Vermischte industriea - chemifche Notizem
Von E. Js. Anthon, Direktor zn Weise-grün.

- iSchluß von S. 285.)
ll. Uiber borarsaures und phosphorsaures Kup-

fer als grüne Mahlerfarbe.
Der Wunsch die arsenikhaltigen grünen Mahlerfarben

durch unschädliche oder wenigstens minder-schädlicheersetzt und

die ersteren so aus dem Handel verdrängt zu sehen, gehört
noch immer zu den iinerfüllten, so sehr sich auch schon Chemiker

lunsselbst verschiedeneStaatsbehörden der Sache angenommen
a en.

Auch ich habe in dieser Beziehung mehrere Versuche ange-
stellt, deren Mittheilung der Zweck dieser Notiz seyn soll, bei
denen ich die Borarsäure, Phosphorsäure und Kieselsäure der

arseuigen Sänre zu siibstituiren gedachte.
Erste Ver-such sreihe. Es wurde ein Gewichtstheil

krystallisirtessalpetersaures Kupferoryd mit s-« Gewichtstheil
kaatsåure gemischt, bis zum Rothgliihen erhitzt und dann er-

kakaU lassen- wodurch nach deui Auswaschen und Zerreibeu ein
schönes obgleich etwas lichtes bläuliches Grün erhalten wurde.

Setzke ich dasselbe Gemisch einer stärkeren Glühhitze aus,
so wurde eine etwas ziisaniniengeschmolzeneschön dunkelblaue

poröseMasse erhalten, die beim Zerreiben aber eine obgleich
zarte doch nur blaßblaue Farbe darstellte.

Durch Verdopplung der Menge der Borarsänre und Er-

hitzen bis zum Glühen, wurde ein schönes, zartes, stark de-

ikendes und an den Fingern absärbendes Grün erhalten.

,

Zweite Versuchsreihe. Eine Auflösung von Kup-
serviftriol(schwefelsauren Kupferorde in der Art mit einer

AllsI»Vsl»IUgvon Borar niedergeschlagen, daß ein Theil des Kup-
fervitriols iiiizeksetzt blieb, und die Flüssigkeitalso noch blau

erschlem lieferte nach dein Auswaschen ein lebhaftes jedoch nur

helles Blaugrün. ·

Die übrig gebliebene blaue Flüssigkeitneuerdings und
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vollständig mit Borarauflösungniedergeschlagenein dunkleres

(grüuspanfarbiges) Grün.
Dritte Versuchsreihe. Aus einem Gemisch von

40 Gewichtstheilen salpetersaurem Kupferoryd, 10 Gewichtsth.
sehr feinem Quarzmebl und 10 Gewichtsth. Boraxsäure wurde

durch gelindes Erhitzen eine schmutzig gelbgriine, durch schwa-
ches Rothgliihen eine bessere, reinere grüne und durch starkes
Nothgliihen eine noch schönere feurig-gelbgriiue Farbe erhalten,
während die Proben mit bloßer Borarsäureuur ein matteres

Blaugrün geliefert hatten.
Als die Borarsäure ganz weggelassen und dem salpeter-

sauren Kupferoryd nur die Hälfte seines Gewichtes feinstes
Quarzmehl zugesetzt und wie früher verfahren wurde, so er-

hielt ich bei den verschiedensten Temperaturgraden eine schmu-
tzige, harte, schwarze, oder schwarzgraue Masse und ein glei-
ches war der Fall, als ich den Quarz durch geschlemmteu wei-

ßen Porzellanthon ersetzte.
Vierte V ersnchsreih e. Eine Auflösungvon schwe-

felsaurem Kupferoryd mit einer Auflösung von phosphorsaurem
katron niedergeschlageu lieferte ein reines jedoch zu helles

Blau, welches sich durch halbstiindiges Kochen mit einer ver-

dünnten Auflösung von kohlensaurem Kali in ein sehr schönes
lebhaftes aber ebenfalls zu lichtes Grün verwandelte. Länge-
res Kochen that der Schönheit der Farbe Abbruch.

Von allen Proben war die der dritten Versuchsreil)e, wel-

che der höchstenTemperatur ausgesetzt worden war, ohne al-
len Zweifel die entsprechendste, und dürfte daher um so eher
wenigstens einen theilweisen Ersatz fiir die arsenikhaltigen grü-
nen Malerfsarben bieten, als sie auch ziemlich billig dargestellt
werden kann.

m. UiberWassermörtel aus Kalt und Stein-
kohlenasche.

Schon öfters wurde die Anwendung eines Gemisches von

Kalt und Steinkoblenasche als Wassermörtel vorgeschlagen,
und von demselben auch Gebrauch gemacht, allein, wie es mir

scheint, viel zu wenig, als daß man glauben könnte, daß seine
Anwendung sehr günstige Resultate gehabt hätte, weswegen
ich die nachfolgenden Versuche anstellte, um einestheils den

Einfluß einer größeren oder geringeren Menge Kalk, andern-

theils das Erhärtimgsverhalten im Wasser aus eigener Erfah-
rung kennen zu lernen.

Zuerst wurden 4 Gewichtstheile zu Pulver abgelöschten
Kalk mit einem Gewichtsth. grob pulverisirter, wenige Tage
alter Steinkohlenasche innig gemischt, so viel Wasser zugesetzt,
daß ein knetbarer Brei daraus entstand, nußgroße Kugeln
daraus geformt Und durch 4 — 5 Tage zum Trocknen an der

Luft liegen gelassen.
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Am sechsten Tage waren die Proben noch gut mit dem

Fingkknagel ritzbar. Einige Kugeln wurden jetzt in ein Glas

mik·Wasscr gelegt, wobei sich ein siedenähnlichesGeräusch zu
»kka gab und sich Luftbläschen aus den Kugeln entwickel-

ten. Nach Z- Stunde zerplatzten die Kugeln mit einer kleinen

Erplosivm so daß das Glas, in welchem sich Kugeln und Was-
skk befanden, in die Höhe hupfte.

Am 13., Tage waren die fortwährend an der Luft gele-
genen Kugeln kaum mehr mit dem Fingernagelritzbarund hatten

auch die Eigenschaft verloren, in Wasser gelegt, zu zerplatzem
Mehrere mit Wasser übergosseneKugeln blieben nun 14

Tage stehen, während welcher Zeit das Wasser verdampste
die Kugeln aber noch feucht und leicht schabbar erschienen.
älkeuerdings mit Wasser übergossen und 4 Wochen stehen ge-
lassen hatten sich die Proben nicht bemerklich erhärtet. Nach
0 Monaten endlich war die Probe mit dem Fingernagel nicht
mehr ritzbar und zeigte nun nach dem Trocknen eine ziemlich
bedeutende Festigkeit.

Nun wurde mit einem Gemisch von 4 Gewichtstheilen
Kalt und 2 Gewichtstheilen Steinkohlenasche eben so verfahren
nnd es war auch der Erfolg beinahe derselbe. Jm Ganzen
jedoch um ein merkliches günstiger.

Jetzt wurde wieder ein Gemisch von gleichen Theilen
Kalk und Steinkohlcnasche ebenso behandelt. Die hieraus ge-
formten Kugeln zerplatzen jedoch nicht so wie die der beiden

vorhergehenden beim Einlegen in Wasser und gingen auch im
Erhärteu den beiden vorhergehenden Proben nicht nur voran son-
dern der Härtegrad selbst erreichte auch eine bedeutendere Höhe.

Endlich gab ein Gemisch von 4 Gewichtstheilen Kalk nnd

der doppelten Menge von Steinkohlenasche so ziemlich dieselben
Resultate wie das vorhergehende. Doch schritt die Erhärtung
etwas langsamer als bei der dritten Probe voran; erreichte
aber durch etwas längeres Liegen dieselbe Härte.

Die Erhärtungsämmtlicher Proben im Innern hielt mit der

der Rinde ziemlich gleichen Schritt.
Es ist also bei der Anfertigung des in Rede stehenden

Wassermörtels am besten, auf einen Theil zu Pulver abge-
löschten Kalk die gleiche bis doppelte Menge Steinkohlenasche
anzuwenden.

IV. Uiber poröse (leichte) Mauerziegel.
Schon mehrseitig wurde die Anwendung der porösen künst-

lichen Mauersteine vorzüglich beim Bau von Gewölbcn em-

pfohlen und an einigen Orten wohl auch versucht, ohne daß je-
doch Diesem Gegenstand eine allgemeinere Aufmerksamkeit ge-
widmet worden wäre-, so sehr er dieses auch verdient. Es

scheint mit den porösen Mauersteinen so gehen zu wollen, wie

es bereits mit unzähligen andern Ersindungen gegangen ist,
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die nämlich erst dann in unserem Deutschland beachtet wurden
und in das practische Leben übergingen,nachdem sie als neue

Schöpfungen der Industrie und mit vielem Lärm die französi-
sche und englische Gränzezweimal überschritten hatten.

Da nun der m Rede stehende Gegenstand wirklich alle

Beachtung verdient und auch kürzlichwieder öffentlichzur Spra-
che kam, so dürfte die Mittheilung der nachfolgenden im Gro-

ßen angestellten Versuche, welche ich bereits vor einigen Jahren
angestellt habe, nicht ohne Interesse seyn.

Es wurden aus folgenden sieben Mischungen Mauerzie-
geln auf die gewöhnliche Weise geschlagen, worüber nichts
weiter zu bemerken ist, als daß man beim Anmachen der Mi-

schungen viel mehr Wasser nothwendig hatte, als bei der

Anfertigung der Ziegel aus bloßen Lehm.
Demuugeachtet bedurften aber diese Ziegel keiner bemerk-

bar längeren Zeit zuni Trocknen.

Erste Mischnng. Ein Volumens ganz geringer Zie-
gellehm mit einem Volumeu Sägespänen.

Zweite Misch un g. Ein Volumen eines grauen pla-
stischen Thons mit einemVolumen Sägespänen.

Dristte Mischnng. Ein Volunien geringer Ziegellehm
mit einem Volnmen fein gesiebten Steinkohlenpulver.

Vierte Mischung. Ein Volumen desselben Lehms mit
einem Volumen grob pulverisirter Steiukohle.
Fünfte Mischung. Ein Volumen eines grauen pla-

stischen Thous (wie zur zweiten Mischung) mit zwei Volumeu

Sägefpäneu.
S e ch ste M ischuug. Ein Volumen geringer Ziegellehm

mit zwei Volumen fein gesiebten Steinkohlenpulver.
Sieb ente Misch un g. Ein Volumen des grauen plasti-

scheuThons mit einem Volumen fein gesiebten Steinkohlenpulver.
Die aus den vorstehenden Mischungen angefertigten Zie-

el wurden auf die gewöhnlicheWeise in einem 10,000 Stück

auerziegel fassendeu Ofen ausgebrannt , wobei zur Vollen-

dung des Brandes gegen 30 Procent weniger Brennmaterial

erforderlich war als beim Ausbrennen derselben Menge Ziegel,
wenn dieselben keinen der obigen Zusätze erhielten.

Die so erhaltenen Mauerziegel zeichneten sich nun sämmt-
lich durch größere oder geringere Leichtigkeit aus. Oben an

stand aber in dieser Eigenschaft die ans der fünften Mlschung
angefertigte Sorte, welche nicht einmal das halbe specisische
Gewicht von den gewöhnlichenund ohne Zusatz verbrennlicher
Stoffe erzeugten Ziegel besaß — ein für die zum weitern Trans-

port bestimmten Ziegel höchst wichtiger Umstand.
Um mich aber auch von der Festigkeit dieser Ziegeln,

welche 12 Zoll lang, 6 Zoll breit und 3 Zoll nied. österr. dick

waren, zu überzeugen, ließ ich ein Gestell aus Holz anfertigen,
iu welches ein Ziegel so hinein paßte daß er an beiden Enden
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bis auf einen halbenZoll auf eine Unterlage genau übergriff
und an ihm eine frei schwebende Wagschale so angebracht wer-

den konnte, daß deren Stiitzpuntt in die Mitte des Ziegels siel.
Nun wurden so lange Gewichte in möglichstgleichsörmigen

Zwischenräuntenauf die Wagschale gelegt, bis der Ziegel zerbrach.
Die Resultate dieser Versuchsreihe waren folgende:
Die Ziegel ans der ersten Mischung zerbrachen bei einer

Belastung von beim ersten Versuche 74 W
) zweiten ) 65 )

) dritten ) 69 )

) vierten ) 70 d

folglich bei einer durchschnittlichen Belastung von 6972 IX
Die Siegel aus der zweiten Mischung

beim ersten Versuche 77 B
) zweiten » 64 )

) dritten ) 70 )

) Vierten ) 68 )

folglich bei einer durchschnittlichen Belastung von 6974 We
Die Ziegel ans der dritten Mischung

beim ersten Versuche 97 W
) zweiten » 112 »

) dritten ) 100 )

d vierten » 102 )

foigcich bei einee vnechschnitecichen Betastung von 1()2s-. W.
Die Ziegel aus der vierten Mischnng

beim ersten Versuche 79 Tab
) zweiten ) 88 )

) dritten ) 81 »

,

» vierten ) 85 )

daher bei einer durchschnittlichen Belastung von 8374 TO
Die Ziegel aus der fünften Mischung

beim ersten Versuche 25 F-
) zweiten ) 27 )

) dritten ) 26 »

,

) vierten ) 28 )

folglichdurchschnittlichbei einer Betastung von 2672 M
Die Ziegel aus der sechsten Mischung

beim ersten Versuche 67 E
) zweiten ) 61 )

) dritten ) 65 d

·

) vierten ) 57 )

folglich ·oei einer durchschnitkcichenBetastung von 62-.. W—
Die Ziegel aus der siebenten MischunåJbeim ersten Versuche 100

) zweiten ) 102 »

) dritten ) 99 )

, »

) vierten ) 105 )

also durchschnittlichbei einer Betastung von 104 W.
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Vergleichungsweise gepriiste aus gewöhnlichem,geringem
Ziegelthou und ohne Zusatz verbrenulicher Stoffe verfertigte
Ziegel von denselben Dimensionen zerbrachen bei einer Bela-

stung von
»

beim ersten Versuche 108 E-
» zweiten » 112 »

) dritten » 104 »

) vierten ) 114 )

folglich bei einer durchschnittlichen Belastung von 109«-2 PS.
Aus dieser Versuchsreihe ergibt sich also, daß die ange-

fertigten Mauerziegelsorten nach ihrer Festigkeit auf einander

gereiht folgende Stellen einnehmen.
Geringe Manerziegel ohne Zusatz verbrennlicher Stoffe

Ziegel aus der siebenten Mischuug
) d » dritten d

) ) » vierten )

) ) ) zweiten )

) ) ) ersten D

) ) d sechsten )

) ) ) fünften .

Wird die vorstehende Reihenfolge umgekehrt, so gibt sie
den ziemlich richtigen Uiberblick, wie die dargestellten Mauer-

ziegel in Bezug auf ihre Leichtigkeit auf einander zu folgen
haben. —- Gleichzeitig ersieht man aus dem Angeführten,daß
um die Leichtigkeitbeim Mauerziegel zu erzielen, ein Theil
seiner Festigkeit geopfert werden muß, derum so größer ist-
je leichter (poröser) der Mauerziegel dargestellt werden soll,
und es muß dem Gutachten der Bat-verständigen überlassen
werden, zu entscheiden, wie weit in dieser Beziehung gegangen
werden darf.
Schließlich sinde noch die Bemerkung einen Platz, daß mit

der Zunahme der Porosität auch die Widerstandsfähigkeitdes

Ziegels gegen abwechselnden Frost und Regen abniinint, was

jedoch, da die leichten Ziegel sichvorzugsweise für Wölbungen,
Theile der obern Stockwerke, Zwischeninauern u. dgl. qualisi-
ciren, wo sie diesen Einflüssen nicht ausgesetzt sind, ihrer wei-
tern Verbreitung wohl nicht hemmend in den Weg treten dürfte.

V

Literatur des Gewerbewefens.

Praktische Anleitung zur galvanischen Vergoldung und

Versilberung mit besonderer Rücksicht auf die Bereitung und

Anwendung der von Herrn Professor Dr. Bbttger empfoh-
lenen Gold- und Silbersolution; bearbeitet für Metallarbeiter
von Fr. Rößler, Münzwardein zu Frankfurt a. M. Mit ei-

ner Steindrucktafel. Frankfurt am Main. Gedruckt bei Johann
David Sauerländer. 1842, Preis 30 tr. C. M.
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Den zahlreichen Schriften iiber die sogenannte galvanische

Veraoldung hat F. Rissile r Miinzwardein zu Frankfurt a. M.

eine·neue zugesellt, die aus mehreren Gründen trotz ihres unbe-

deutenden Umfanges, der ihr nur zum Nutzen gereicht, nicht zu

den iiberflüssigen gehört, indem sie erstens aus eigener Erfahrung
und Sachkenntniß hervorgegangen ist, zweitens die Angabe zurBe-
reitnng der vom Herrn Professor O. B Sttger empfohlenen Gold-

und Silberfolution enthält, drittens, das darin mitgetheilte Ver-

fahren in so fern eigentl)iimlich, als Nößler B u n zen's Kohlen-
battcrie anwendet, und viertens dieses Schriftchen uns in Kennt-

niß setzt, daß gut instruirte Apparate mit der Kohlenbattekie zu 10

bis 12 si« khkinifch durch Mechanikus Olf in Frankfurt zu be-

ziehen sind, ebenso wie Gold-Essenz zu dem Preis von 5 fl. 48 kr.

bis S fl» kheinisch pt Dukaten Gehalt, welche Beziehungsweise des

Preises ich für den Handel sehr geeignet halte, um den bei einem

so thenren Stoffe so leichten Betrug zu erschweren.
Rößler wendet wie bereits mitgetheilt die von Bunzen

beschriebene Kohlenbatterie an, bei welcher er sich jedoch nicht der

etwas zerbrechlichen hohlen, sondern massiven Kohlencylinder bedient.

Die Anwendung dieser so wie der sonstigen galvanischen Bat-

terie ist allerdings mühsamer und kostspieliger als Franken-
stein’s Vergoldung ohne Batterie, allein noch sind beide Arten
der Vergoldung zu neu, um schon seht eine bestimmte Ansicht
dariiber aussprechen zu können, welche von beiden Arten eine dauer-

haftere und schönere Vergoldung liefern ksnne sp).
Jch habe vergleichende Versuche in der Art angestellt, daß ich

mit Fra nkenstein’s Goldaufliisung und Silberaufliisung so wie
mit der nach Böttger’s Vorschrift bereiteten Gold- und Sil-
beksolution (siehe weiter unten) sowohl ohne die galvanifche Bat-
terie als mit derselben Vergoldungen und Berfilberungen und zwar
mit sehr verschiedenen Metallen vornahm. — Im Allgemeinen
hatten diese Versuche ein genügendes Resultat-

Bei der Vergoldung größererGegenstände erhieltich jedoch bei

Anwendung der galvanischen Batterie eine gleichförmigere, schönere,
fieckenloseVergoldung, besonders dann-wenn ich mit dem von Kupfer-
pol der Batterie herkommenden Platindraht in der Nähe des zu

vergoldenben Gegenstandes, während dem Akt der Vergoldung um-

herfnhr, ohne denselben jedoch zu berühren. — Hierbei handhabt
man den erwähnten Platindraht ganz so wie man mit einem
Pinsel beim Anstreichen verfährt, nur daß man, wie schon ange-

geben, den zu vergoldenden Gegenstand nicht mit dem Drabte
sslbst berührt. — Bei einigen vorgenommenen Versuchen hat man

sich schon die Fertigkeit erworben, durch einen bloßen Blick also-
gleich zu erkennen , wohin man mit dem Platindraht zu fahren

—-

«) Meiste Erfahrung bat hierüber bereits genügendfiir die Vergoldung mit
Batterien entschieden. H.
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hat. —- Auf diese Art habe ich größereGegenständeJvergoldetJdie
wirklich uniibertrefflich sind.
»Der Beschreibung des Apparates folgt auf Seite 8;.die aus

eigener Erfahrung geschöpfteMittheilung des Verfahrens und der

Handgriffe bei der Vergoldung und Versicherung selbst, und dann

geht der Verfasser zur Bereitung der Gold- und Silberauflbsung
nach Biittger’s früher noch nicht publicirten Vorschrift über.

Die Goldessenz wird aus folgende Weise dargestellt, wobei das

nach Liebig’s Methode erzeugte Cyankalium, dessen Bereitung
näher (so wie auch auf Seite 444 der eneyclopeidischenZeitschrift
1842) angegeben, anzuwenden ist.

Man liist Gold in Königswasser auf- dampft die Auslösung
zu dem Grade ab, wo sich keine sauern Dämpfe mehr entwickeln
und der Rückstand eine dunkle- dickflüssigeMasse darstellt , welche
beim Erkalten erstarrt. Diese Salimasse (Chlorgold) wird in

destillirtem Wasser aufgelöst, durch Papier filtrirt und nun davon

so lange in eine ebenfalls filtrirte Auslösung von obigem Cyanka-
lium gegossen, bis eine Triibung entsteht, welche letztere dadurch
wieder zum Verschwinden gebracht wird, daß man noch einige
Tropfen Cyankaliumliisung zusetzt, woraus die Essen-z zum Ge-
brauche fertig ist, wozu man sie nur noch entsprechend zu ver-

diinnen hat«
Die Darstellung der Silberessenz ist dann zum Schlusie fol-

gendermaßen angegeben. — Höllensteinwird in destillirtem Wasser
ausgelöst (oder was dasselbe ist reines Silber in Salpeterseiure)
und so lange Kochsalzauflösungzugeseht, als noch ein weißer Nie-

derschlag entsteht. Dieser wird dann völlig ausgewaschen und in

einer Porzellanschale oder einen Glaskolben mit einer ziemlich
ronrentrirten Lösung des obenerwcihnten Cyankaliums übergossen,
74 Stunde gekocht und filtrirt, woraus die Silberessenz fertig-
und zum Gebrauch nur noch mit vielem Wasser zu verdiinnen ist.
Zu schwache Verdiinnung veranlaßt, daß die zu versilbernde Ge-

genstände ohne Glanz und mit einem matten, weißen, gewöhn-
lich leicht abwischbaren Silberanflug, wie ich mich sehr häufig
überzeugte,aus der Flüssigkeit kommen.

Aus Seite 2l ist mit Recht darauf aufmerksam gemacht,
daß man während der galvanischen Vergoldung selbst sowohl- Als

später mit der von Gold befreiten Flüssigkeit die gehörige Vor-

sicht wegen der vorhandenen Blausciure nicht außer Acht lassen
darf, und vrrzugsweise das Hinzukommen einer Siiure in die Ver-

goldungs- oder Versilberungsessenz zu vermeiden hat, indem sonst
leicht Vergiftungsflille veranlaßt werden können-

Mag nun in Zukunft die galvanische Vergoldltvg- Vtksils
berung u. s. w. ohne Batterie, oder diejenige mittelst derselben die

Oberhand gewinnen, so bleibt des Verfassers Schriftchen ein recht

willkommener Beitrag zur Vervollkommnung und weitern Ver-

breitung dieses neuen so höchst interessanten Industriezweng des-
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sen Bearbeitung lediglich in des Verfassers Absicht, dadurch nütz-

lich zu werden, seinen Grund hat.

Weisgriin, am 8. März 1843.
E. Fried. Anthon,

Direktor.

Anweisung zur Bereitung des Tischlerleims, der Knochen-
gallerte, der Hausenblase, des Vogelleims und der Suppen-
tafeln. — Mit Berücksichtigungder neuesten Verbesserungen.
Von Johann Carl Leuchs. Zweite ganz uuigearbeitete Auf-
lage. Mit Abbild. Nürnberg 1842. Verlag von C. Leuchs

und Comp. Preis 1 fl. 15 kr.

Bei der Beurtheilung einer technischen Schrift kann man

füglich von ihr um desto mehr erwarten, und es ist ein desto stren-
gerer Maßstab anzulegen, über je weniger Gegenstände sich die-

selbe erstreckt. Eine umfassende Schrift, besonders wenn sie sich
über Alles in einer Wissenschaft oder Kunst verbreitet, kann kaum

etwas anderes seyn, als wenigstens zum Theil eine Compilationz
allein von einer Schrift, die nur von einem oder wenigen Gegen-
ständen handelt, kann mit Recht gefordert werden, daß ihr Ver-

fasser vollkommen mit dem Gegenstande in allen Einzelnheiten
vertraut war. — In wie fern nun dies bei der zweiten umgeiin-
derten Anflage der vor uns liegenden Schrift der Fall war, wird
sieh aus dem Nachfolgenden ergeben.

In den einleitenden Bemerkungen gibt der Verfasser auf S.
1 und 2 eine Definition über den Leim, zählt seine verschiedenen
Arten (nach ihrer Abstammung) aus, die jedoch nicht alle ihrer Na-
tur nach verschieden sind, und sagt einige Worte über die Darstel-

-lung des Leims im Allgemeinen.
Der erste Abschnitt handelt von den chemischenEigenschaften der

Gallerte und einiger anderer thierischerKürper. — Letztere betreffen
den Karl-, Eiweiß: und Faserstoff. Dann sind bis auf Seite 16,
nach Lüwig’s Chemie. Zürch 1839 bearbeitet, die Eigenschaf-
ten- ZEksebungenund Verbindungen des Knochenleims, Knorpel-
leims, Leim der elastischen Gewebe gleichsam noch als Einleitung
dienend, mitgetheilt, über welche hier füglich weggegangen werden

rann, um zum zweiten Abschnitt überzugehen, der von Seite 17
bis 86 von der Bereitung des gewöhnlichen Leims handelt und
in folgende Arbeiten eingetheilt ist: 1. Einweichen der Häute. 2.
WAschen derselben. Z. Beizen mit Kalt. 4. Wiederhoites Auswa-
schem ö. Auskochen. 6. Seihen des ?1bsudes. 7. Eingießenin die
Formen. s. Trocknen und Schneiden des Leims.

Uiber diese mit Sachkenntniß beschriebenen einzelnen Opera-
tionen ist Nur zu bemerken, daß bei Nro. 5 füglich die Bemer-

kung biigefügt hätte werden können, daß bei reinlichem und schnel-
lem Arbeiten nie der Leim selbst beim heißestmWrtttk kv Fäul-
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niß übergehen kann, und daß dieses nur bei großer Unachtsamieit
und schon verdorbenen Rohstoffen Statt findet. Jst einmal Zer-

setzung eingetreten, dann helfen auch Zusätze von Salzeth Säuren

und Gewürzen nicht viel und es bleibt dann nur übrig, den Leim

so schnell als möglich in feste Form zu bringen. Jn Betreff des

Durchseihens ist auch noch anzusührem daß dasselbe nach meiner Er-

fahrung weit geeigneter durch eine Schicht mäßig grob pulverisirter
Knochenkohlegescheheu kann, als durch Geflechte von Weiden oder

Draht. Vvk dem Aufgiessen der Leimaufliisung ist etwas siedendes
Wasser über die Knochenkohle zu gießen, oder wenn man gespannte
Wasserdämpse zur Verfügung hat, dieselben einige Augenblicke durch-

streichen zu lassen. Die Kosten, die hierbei erwachsen, sind nur unbe-

deutend, indem die Knochenkohle verhältnißmäßiglang benutzt und

auch leicht wieder belebt werden kann. Das auf Seite 22 angegebene
Mittel, um das Abdampfen zu beschleunigen, nemlich ekhikzke Lnfk
durch die Leimslüssigkeit zu treiben, ist ganz unpraktisch denn der

ganze Vortheil einer im obigen Falle nur unbedeutenden Brennmate-

rialersparniß wird zehnsach durch den Nachtheil überwogen, der

durch die Einwirkung des atmosphärischen Sauerstoffs auf die Leim-

flüssigkeit veranlaßt wird, indem diese bekanntlich dadurch eine

braune Farbe annimmt und- folglich Zersetzung erleidet, die ob-

gleich in der Südhitze schwächer als bei gewöhnlicher Temperatur

sich zeigt, dennoch auf die Qualität des Leims nachtheilig einwirkt.

Mit Recht erklärt Leuchs das gehürigeTrocknen des Leims

als den schwierigsten Theil der Leimsiederei , indem dasselbe sehr

zur Güte des Leims beiträgt. Zu verwundern ist es, daß ge-.

wöhnlich noch das Trocknen an der Atmosphäre geschieht, wo man

sogar sehr von der Witterung abhängt, und bei regnerischem Wet-

ter der Leim so gerne verdirbt. — Es muß sich hier die Frage
ausdringen, warum K reßler’s Trockenapparat, dessen aus Seite

27 Erwähnung geschieht, keine Verbreitung gesunden hat, oder

anderweitig Veranlassung gab, sich bei der Leimsiederei von der

Witterung unabhängig zu machen.

Auf Seite 29 theilt Le u chs die Versuche mit, die er schon
1818 über die Verbesserung des Leims durch salzige nnd saure Zu-

sätze anstellte, und welche bereits in Leuchs Handbuch für Fa-
brikanten Bd. V. S. 153 und an andern Orten veröffentlicht
sind, doch muß wegen der erhaltenen Resultate um nicht zu weit-

läufig zu werden, dorthin verwiesen werden. —- Dann wird vom

Bleichen des Leimes gehandelt und vorzugsweise die schweselige
Säure empfohlen. Diese Säure soll dann aus der Leinwale-
sung mittelstKreidepulver oder kohlensaurem Blei beseitigt werden.

Die von Leuchs auch zum Vleirben versuchsweise ange-

wandten thierischen Knochen hält derselbe zu einer Anwendung im

Großen deswegen nicht für geeignet, weil sie zu viel Leim einseitigen
sollen, — doch wäre diesem Uibelstande leicht auf die Akt abzu-
helsen, daß man»dieKnochenkohle so anwendete, wie zum So-
kupentsärben,wo zuletzt der anhängendeLeim durch Wasser ver-
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drängt würde. Um jenen Leimsiedern, die allenfalls auf den Ge-

danken kommen könnten, den Leim mit Chlor zu bleichen, nutz-

spsp VHsuche zu ersparen, wäre es vielleicht passenb gewesen« nn-

zukühkkmdaß das Chlor den Leim zerfetzt; sonach ganz unan-

wendbar ist-
Den Schluß des zweiten Abschnittes macht die Angabe der

Bereitung des flandrischen , englischen und Källner Leims im All-

gemeinen, wobei jedoch ausführlichere Angaben über diese einzel-
nen Fabrikationsmethoden willkommen gewesen wären.

Der dritte Abschnitt handelt von der Bereitung der Gallerte
und des Leinis aus den Knochen und zerfällt wieder in folgende
Unternbtheilungen: 1. Bestandtheile der Knochen. 2. Aufbewah-
kUUg Vek Knochen. 3. Auswahl der Knochen. 4. Ausscheidung der

Gnllerie aus Knochen mittelst Sieden in offenen Gefäßen, 5. mit-

telst Auskothen unter Druck, 6. mittelst Salisäurh 7. Benutzung
der beim Ausziehen der Knochen mit Salzsäure erhaltenen Flüs-
sigkeiten, und 8. Benutzung der Knochengallerte.

Dieser Abschnitt ist mit gleicher Deutlichkeit und Sachkennt-
niß bearbeitet, als der vorhergehende, enthält ziemlich vollständig
die neueren Verbesserungen in diesem namentlich in Frankreich
bereits zu bedeutendem Umfange gelangten Industriezweig und be-

darf nur weniger Berichtigungen.
.

Auf Seite 58 ist gesagt, daß man statt der Salzsäure auch

Salpetersäure Essig-Phosphor- oder Schwefelsäure anwenden Fän-

ne, was aber durchaus nicht thunlich ist, denn abgesehen davon,
das; die drei erstern Säuren einen höhern Preis als Ssalisäure ha-
ben , so wirkt Salpetersäure nicht nur nachtheilig auf die Quali-
tät des Leims, sondern läßt auch selbst in sehr verdünntem Zu-
stand denselben in ziemlicher Menge auf.

Von der Essigsäure gilt dasselbe und sie bedingt ebenso einen

Inebr oder minder großen Leimverlustz und was die Schwefel-
saure anbelangt, so ist dieselbe deswegen durchaus unanwendbar,
weil sie wegen der Schwektiuftsscichteik des Gypses mehr ais in

tausendfach verdünntem Zustand angewendet werden müßte, und

in diesem Zustand auf einen Centner Knochen über 456 Centner
verdünnte Schwefelsäure nöthig wäre, um alle erdige Theile aus

den Knochen auszuiiehem abgesehen davon, daß in diesem Falle
auch die Einwirkung der Säure nur äußerst langsam von Statten
gehen würde.

Weit angemessener scheint mir die Anwendung der schwefli-
gen Stint-e, über welche mir jedoch eigene Ekfsihkung Abgehko —-

DU schwefligeSäure bildet nemlich mit dem Kalk, wenn sie in

Ulbekschußgegen ihn angewendet wird, ein leicht auflöslichesSalz,
WZJVISMnicht der Uibelstand, der bei Anwendung der Schwe-
felfnUke in den Weg tritt, zu beseitigen wäre, doch muß bei ihrer
Anwendung der Zutritt der Luft abgehalten werden, weil durch
dieselbe der schwefligsaure Kalt in Gyps umgewandelt wird.

Als die vorzüglichstenBenutzungsakten der Kuochengallerte
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sind angegeben-s 1. als Nahrungsmittel, wobei 179 Loth Gaume-
2872 Loth Fleischbrühe oder 1 Psd. Fleisch ersehen; 2. statt Ti-
schlerleimz Z. zum Leimen des Papieresz 4. zum Zurichten der

Hüte; 5. zum Klriren des Weinesz Cafsee’s u. s. w.«, 6. als We-

berschlichtez 7. zu Oblattenz 8. zu künstlichen Schildkröt; 9. zu
künstlichen Pergament; 10. unter Mineralwasser und Briderz 11.

zu künstlichen Horntafeln und 12. unter Papier, über welche Ge-

genstände auf die Schrift selbst verwiesen werden muß.
Jm vierten Abschnitte sind einige weiteren Mittheilungen über

die Bereitung des Leims aus verschiedenen Körpern, als: Ratha-
ten, Blut, Buenos-2lhresheiuten, Fischschuppenu. s. w. gemacht.

Dir fünfte Abschnitt- welcher auf 3«-2 Seiten über die Be-

reitung der Hausenblase handelt, hcitte füglich ganz wkghlkihm
können, so wie die auf Seite 95 bis 97 angegebene Bereitung des-

Vogelleims, als zweier Gegenstände, die mit der Leimsiederei in

keiner Verbindung stehen, obgleich die Hausenblase eine thieristhe
Gallerte ist«

Im sechsten und siebenten Abschnitt, worin von der Berei-

tung der Suppentafeln und den Sulzem von den Bortheilen der

Benutzung der Knochen und der Bereitung der Sparsuppen die

Rede ist, stellt der Verfasser so viel Jnteressantes und Bei-erzi-
gungswerthes zusammen, daß der Leser auch auf diesen Abschnitt

verwiesen werden muß. Vorzugsweise von Jntekesse sind dieselben
für Vorsteher von Spitcilern, Kasernen, Armenanstalten u. s. w.

und selbst für unsere Haussrauen, die darin auf den großenWerth
der Knochen als Nahrungsmittel aufmerksam gemacht werden.

Endlich enthält das Werkchen im achten Abschnitte noch an-

gegeben: 1. Kennzeichen eines guten Leimes und Prüfung der bin-

denden Kraft, 2. wasserfesten, 3. flüssigbleibendenund 4i Mund-

leim zu machen, 5. Leim für Jlluminirer, Künstler u. s. w., 6.

Leim, der nicht aufspringt, 7. Leim, bindender zu machen, und

8. zu kochen, 9. Berechnung über den Ertrag einer Leimsiederei,
und 10. Bereitung des Bogelleimse so wie im letzten und neun-

ten Abschnitte Bemerkungen über die Geräthe und die Einrich-

tung einer Leimsiederei.
Jm exte eingedrückt, enthält das Werk mehrere, obgleich

nicht seh nette doch hinlänglich deutliche Abbildungen. Ebenso

genügen Papier und Druck.

Aus dem Angeführten dürfte sich zur Genüge ergeben- daß
Leuchs Anweisung zur Bereitung des Tischlerleims u. s. w. —-

-bei deren Beurtheilung ich absichtlich aus dem Grunde etwas aus-

führlicher gewesen bin, als die Leimsiederei (vorzugsweise die aus

Knochen) weit mehr in Böhmen in Anwendung zu kommen ver-

dient, als es bis jetzt der Fall gewesen) mit Recht empfohlen wer-

den kann, und gewiß von Niemand, der sich für diesen Industrie-

zweig interessirt, unbefriedigt aus der-Hand gelegt werden wird.

Weisgrün, ,am L. März 1843.
«

E. Fried. ?lnthon,
Direktor-.
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Die facharvmetrifche Bierprobez
von Mart Entling, Professor der technischen Chemie in Mag

(Schluß.)

Es bleibt mir noch übrig , die Resultate mitzutheilen, wel-

che ich bei der Prüfung mehrerer böhmischer,bairischer nnd

englischer Biere nach der sacharometrischen Methode erhalten
habe. Sie sinden sich in der Tabelle lll zusammengestellt, nnd

sind so deutlich, daß sie keines Commentar’s bedürfen. Jch ha-
be sie abgetheilt in prager Stadtbiere und in Landbiere. Die
Landbiere wurden unterschieden in solche aus der Umgebung
nnd aus größere-rEntfernungvon Prag. Erstere werden häu-
sig nach Prag eingeführtund in den besseren Gasthäusern der

Stadt ausgeschanktDen Beschlußmachen einige ausländische-
cllgllscheklUdbalklsche Biere, die durch den Handel zu uns kom-

men und »inPrag zu haben sind. Man siehtdaraus, daß in der

Bierqualitätgar keine Gesetzmäßigkeitherrscht, daß die prager
Stadtbiere und die Biere aus der nächsten Umgebung Prags
dle statkerensind, daß die Biere ans der größeren Entfernung
von der Hauptstadt meist die geringste Qualität besitzen, und

es ist gewiß, daß diese Qualität vor dem Ausschanke von dem

Bierschänkerdurch Wasserzusatz noch verschlechtert wird. Die

gepriiften Biere wurden nämlich directe immer aus den Braue-
reien erhalten; aus den Wirthshäusern bezogen, würden sie
Uoch schwächer,nämlich mehr gewässertbefunden worden seyn.
»Die geprüften englischen Biere sind zu schwer. — Das

Ale lst mehr mit einem Liqueur denn mit Bier zu vergleichen
und nur wie dieser, in kleinen Quantitäten genießbar.

»

Dle geprüften bairischen Biere sind ans keiner stärkeren
WUkze erchgt als die prager Stadtbiere, aber sie sind besser
vergohkelh sie enthalten mehr Alkohol und weniger unzersetztes

Mittheilungen d. böhm. Gew. Ber. n. Folge. 184Z. 29
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Malzertraet, sie sind deshalb specifisch leichter, lieblicher zu
trinken und belästigen den Magen weniger. Das lange Lagern
vor dem Ausschanke hat sie veredelt. Die Untergährung bei

niederer Temperatur und die guten kühlenLagerkeller bedin-

gen ihre Haltbarkeit.
Zum Schluße habe ich noch zu bemerken, daß in einer Ab-

handlung über bairische und belgische Biere im bairiscben
Kunst- und Gewerbeblatt 1842, S. 559 wieder neuerlich be-

hauptet wird, daß die hallymetrische Bierprobe die genaue-
sten und brauchbarsten Resultate liefere und gewissermaßen
unfehlbar seh, während ich in der oben genannten Abhandlung
in Andre’s ökonomischen Neuigkeiten aus den Resul-
taten der hallymetrischen Bierprobe selbst
gründlichnachgewiesen habe, daß sie ungenau ist, daß
sie deshalb keine brauchbaren Resultate liefert, daß es vom

Zufall abhängt, wenn einmal ein richtiges Resultat erhalten
wird, und daß man aus diesem Grunde niemals
mit vollem Bewußtseyn für die Richtigkeit
dieser Probe einstehen kann. Ich nehme keinen An-

stand, diesen Ausspruch öffentlich zu thun, und gegen Jedermann
durch vergleichende Versuche zu erweisen. Uiberdieß gestattet
auch die hallymetrische Bierprobe keinen unmittelbaren richtigen
Schluß auf die Concentration der Würze, woraus ein Bier

erzeugt wurde.

Noch habe ich zu bemerken, daß die sacharometrische
Bierprobe, wenn sie einzeln ausgeführt wird, einen Zeitauf-
wand von 2 Stunden erfordert, daß aber dieser Zeitaufwand
beträchtlich verkürztwird, wenn mehrere Bierprobeu nach einan-
der vorgenommen werden sollen, weil sich die Operationen da-

bei besser vertheilen, nur daß dafür mehrere Einkochkesselchen
und Filtrirvorrichtungen nothwendig sind.

Die Genauigkeit ihrer Resultate ist so groß, daß Diffe-
renzen von 0,1 Proc. im Ertractgebalte der Würzen und von

0,05 Proc. im Alkoholgehalte der Biere nur dann vorkommen,
wenn die Wägungen der frischen und gekochten Biere nicht
mit der erforderlichen Genauigkeit und Geduld vorgenommen
werden.

Vollständige Apparate zur sacharometrischen Bierprobe
werden von Herrn W. B atka in Prag geliefert; auch Herr
Mechanikus Spitra wird sie ebenfalls auf Bestellung anfer-
tigen. Jch bin gern erbötig sie zu prüfen, um den Herren Be-

stellern die Beruhigung zu verschaffen, daß sie einen guten
brauchbaren Apparat erhalten haben. Derselbe Apparat ist
auch brauchbar, zur Vorbestimmung des Alkoholgehaltes der

reifen Branntweinmeischez eben so dient erszur genauesten
Bestimmung der Concentration und des Alkoholgehaltesdes er-

zeugten Branntweins nnd Weiugeistes, und gewährt dadurch
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einen mehrfachen Nutzen. Ein jedes Dominium, ein jederGe-

werbsmann, welche die sogenannten landwirthfchaftltchen Ge-

werbe der Bierbrauerei und Branntweinbrennerei betreiben,
sollten einen derlei Apparat nicht nur besitzen,

—- sondern
quch — für die angezeigten Zwecke fleißig benntzew

Tabelle t.

enthaltend die den ursprünglichenConcentrationen der Würzen
von Procent zu Procent Extractgehalt zukommenden Alcohol-

factoren und Attennations-O.uotienten.

I-1kspkl·k"glick)c Alcoholfactoren für die
Concentration

.

derBierrvürzen . . .

Attenuatlons-

in scheinbar-e wirkliche
Quotimtem

Sacharometer-
«

Procenten Attenuation

6 0,4079 0,5004 1,226
7 4098 5031 1,227
8 4117 5058 1,228
9 4137 5085 1,229

10 4156 5112 1,230
11 4176 5140 1,231
12 4195 5169 1,232
13 4215 5197 1,233
14 4235 5226 1,234
15 4255 5255 1,235
16 4275 5285 1,236
17 4296 5315 1,237
18 4317 5345 1,238
19 4338 5375 1,239
20 4360 5406 1,240
21

. 4381 5437 1,241
22 4403 5469 1,242
23 4425 5501 1,243
24 4448 5533 1.244

25 4471 5566 1,245
26 4493 5599 1,2-46
27 4517 5633 1,247
28 4540 5666 1,24s
29 4564 5701 1,249
30 4588 5735 1,250

29 s-
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Tabelle

Extractgebalt Diesem WI- Absolute-Z Absolute-r

der Bierwür- sprechendes Differenz Gewicht eines Gehalt an

ze in Ge- spetkfkfches Bierfaßes Malzextract
ivichtS-Ipro- Gewicht der- desselben der in 1 Bierfaß

centen selben Flüssigkeit der Wäre-e

in wiener Psundcn

o 1,0000 40
429,54 0,000

1 1,0040 40
431,25 est-z

2 1,0080 40
432,97 8-,659

3 1,0120 40
434,69 13,0-10

4 1,0160 40
436,4t 17 456

5 1,0200 40
438,13 21,906

s 1,0240 41
439,84 26,390

7 1,0281
«

441,61 30,912
8 1,0322 41

443,37 35,46:-p
9 1,0363

«
445,13 40,0(;1

10 1,0404 «
446,89 44,689

11 1,0446 42
448,69 49,356

12 1,0488 42
450,50 54,060

13 1,0530 42 452,30 58,799
14 1,0572 42 454,10 63,575
15 1,0614 43

455,91 68,387
16 1,0657 43

457,76 73,241
17 1,0700

«
459,60 78,133

18 1,0744 44
461,—19 83,069

19 1,0788 44
463,38 88,043

20 1,0832 »
465,27 93,055

21 1,0877 45 467,21 98,114
22 1,0922 «

469,14 103,211
28 1,0967 46 471,07 108,347
24 1,1013 46

473,05 113,532
25 1,1059 47

475,02 118,757
26 1,1106 47 477,04 124,032
27 1,1153 47

479,06 129,347
28 1,1200 47

481,08 134,703
29 1,1247 48

-183,10« 140,100
30 1,1295 485-1«6 145,549

Anmerkungen.
Diese Tabelle dient-

1« Zur Vergleichung des Malzextractgehaltes der Bierwürzen in Ge-

wichts-Procenten mit den denselben entsprechenden specifischenGe-

wichten.
2s ZUV Bkstkmmungdes absoluten Gewichtes eines Bierfaßes Würze

oder Bier bei bekanntem specifischemGewichte derselben-
Z. Zur Bestimmung des absoluten Extraetgehaltes in 1 Bierfaß der

Würzen bei verschiedenemExtract-Procentengehaite derselben.
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It.

» a

åUk EVZEUSUUSXM1 FaßWurze XDufalkgtBlznConstante
gebrauchteSchuttung an Gersten-

für 100 Psp Differenz
darrmalz

Würze in derselben

WPfundcnl Differenz I wiev. Metze-n Pfunden

0,oo
8 33

o,000 o,oo Für Jedes

8,33
-

0,166 1,93 Procent
16,73

8«40
0,334 3,86 Extractgehalt

25,19
MS

0,503 5,79 in 1·00Pfund
83,73

s-«
0,674 7,72 Bterwürze

42,33 8-60
0«846 9,66 mehr sind

50-99 ME-
1,019 11,59 1,9323 Pfd.

59,73 8«74
1,194 13,52 Darm-US

68,54
8.81

1,370 15,45 Mehl-·
77,41

8-87
1,548 17,89 erfordetlsch—

86,35 IT 1,727 19,32
95,37 9-09 1,9o7 21,25

104,46 9-16 2,089 23,18
113,62 9s23 2,27g 25,11
122,85 9«29 2,457 27,05
132,14 «38 2,642 28,98
141,52 Z-» 2,830 30,91
150,9s s-« 8,019 32,84
160,52 9s61 3,21o 34,77
17o,13 9«68 Mog 36,71
179,81 9«78 8,596 38,64
189,59 9s85 3,791 40,57
199,44 9-92 3,988 42,51
209-36 10«02 4,187 44,44
219,38 10«10 4,387 46,37
229,48 10«19 4,589 48,30
239,67 10«27 4,793 50,23
249,o-1 10s35 4,998 52,17
260-29 los-m 5,205 .-4,10
270,72 10-53 5,414 56,03
281,25 .

-

5,625 57,97

-1. Zur Bestimmung der angewendeten Schättung an Gerstendarrmalz
für 100 Pfund und für 1 Bierfaß der Wärze aus dem mittelst des

Sacharometers oder miwlst der facharometrischen Bierprobe ermit-

tettenMalzextract-sprocentengehalte dzrBierwärze.



392

Tabelle

enthaltend die Resultate der Prüfung verschiedener böhmischer,
Bier-

l—

Sachen-. Anzeige »Er-
· .·

halt der

Bezeichnung der geprüften Biere und
—

Magr-Würz-«
« cko - On - . .

·Datum der Prufung derselben fkkschen
S
nähDiff» Lchsx

renz
«

Procen-
Biere-Z ten

I. Prager Stadtbiere.

Aus der Brauerei des Herrn Wanka
2l. Dec.1839 3,650 5,200 1,550 11,881

T dro. dro. 5,925 7,658 1,733 15,03(-
» » D v v Wo If

9.Jckn.1840 4,525 5,7751,25011,186
dcos dto. 3,675 5,100 1,425 11,268

- s- » - » Cziävwsky
Z. Mäk31840 6,300 7,463 1,168 12,476

» o s D o Kakafek

1.Juli1840 5,725 7,000 1,275 12,495
» » » am StrahostechO 5,075 6,075 1,00010,422
» v » der Kreuzherren Fla-

schenbier19.Dec.1841 4,350 5,750 1,400 11,78-1
v d » des Herrn Kunz

20.Dec.1841 5,825 6,902 1,077 11,56-1-
p» D I D D chnkc

20.Dec.1841 6,268 7,683 1,415 13,730
» s d D » La bUkEa

Z.Jc«in.1843 9,121 10,904 1,783 18,353
dro. dro- 5,850 7,463 1,613 14,356

Il. Böhmische Landbiere.

A. Aus der Umgebung von Prog.
'

Von Gbkll am 22. August 1841. . . 4,650 6,585 1,935 14,819
dro. 29. December 1841 . 5,500 6,731 t,231 12,037

» Nußce 9. » Iris-o 5,6751,52512,248
» Pakomiekisz ts. Novembex 1839 6,500 7,500 1-000 11,810
» Lieben dro. 4,0-25 5,6001,575 12,388
» W rfchowitz10.«Ju-1i·«1840. . 3,400 4,9001,50011,393

to. 3. Juli -
. . 47675 6,005 1,330 u,737

dto. 27. Jäner 1841 . · 5,025 6,317 1,292— 11,883
- Motol 17. April 1841 . . . 6,050 7,4631,41313,500
» Königsaac to. April 1841 . . s,500 5,1001,60012,ooo
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bayrischer und englischer Biere nach der sacharometrischeu

Probe.

Erfolgte

scheit-
bake

wirk-

liche

Attenuation

9,169
6,537
8,098
5,310

8,363
7,993
7,«.)62
- ,858
7,450
8,500

8,23-1,
5,306
6,573
4,310
6,788
6,403

5,732
5,566
6,087
6,900

Atte-

nuatk

ons-

Quo-

tient

1,232
1,235

t,231

1,231

1,232

1,232
1,230

1,232

1,231

1 234

1.238

1,234

1,235
1,232
1,232
1,232
1,232
1,231
1 232

1,232
c 231

1,2.32

Ell-Eo-

hol-
factor

für die

Wirk-

liche
AUT-

Una-

tion

o,518
(),512

o,516

0,515

0 521
l

0,523

0,525
0,517
0,517
0,516
0,518
0,515
0,516
0,516
0,521
o,516

0,535
s

100 Gewichtstheile des

Bscrs enthalten

Alco-

hol
Ex-

tract

Isast
ser

91,353
88,469

"

91,444

89,941

7,000 90,154
91,«700

91,137

90,698

89,-167

85,188
ss,932

4,822
2,743
2,398
3 224

3,516
:z,34.·3

2,957
2,872
:-z,1-15
3,560

6,585
6,7:-31
5,675
7,500
5,600
4,900
0,005
6 317

7,463
5,100

89,093
90,526
90,927
90,277
x-0,88.t
91,757

91,038
90,811
89,392
91,340

91,730

-——I--IIII-III

Gebrauchte Schüttung
an Gerstendarrmalz

pr. Faß Würzk
å 170 wiencr

Maß

Ivlt Inl-

INC-

tzcn

für
100 I«

Mütze

in

wiener

Pfunden

103,29
132,40

97,10

97,79

108,80

109,00
90,21

102,42

100,46

120,44

164,04
126,25

28,65 130,56 2,611
23,27

23,68
22,90

23,95
21,93
22,69 102,o
22,98 103,3
26,4 0’ 1 t 8,3

104,5
106,7
102,6
108,0

98,9

2,09
2,13
2,03

se-,16
1,9s
2,04
2,06
2,36

23,20 104,3 2,08
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sssssssZs
s

Sa ar.An ei e
Ek-ch

des
z g

AM-
transze-

. haltder

Bezeichnungber gepräften Biere Und

k—chnurfsspWürze
.

»
· gk o - o - .

-Datum ber Prufung derselben fkkschkn ten Diffe-
renz Pro-

Bieres centen

B. Aus größerer Entfernung von Prog.

Von Sedleh in Sprag als Damenbier,

jedochnur kurze Zeit inzFlaschen
verkauft· Bleiches 10.MOE18JIJ 6,463 8,332 1,869 16,251

Braunes 12.Juni » 4,625 6,853 2,223 16,292
Rokitzaty herrschaftl. Bräuhaus

20.-Sept. 1839 3,050 4,548 -1,498 11,032

Branbei6, stäbtischesBräuhaus
25. Juli 1841 4,100 5,925 1,8·25 13,724

Knlm 19. Oktober 1841 . . 3,225 4,600 l,875 10,569
Unterbkezan 20. Juli 1840 . 3,650 5,100 1,450 11,377
Popowitz O. Februar D . . 2,350 3,875 1,525 10,505
Skworesz dro. . 8,200 4,650 1,450 10,927

Hkubosch 4. Juni - 2,625 4,ooo 1,375 9,978

Rzidka 6. Juni » . . 4,000 5,350 1,350 11,107
Unterpoiernitz 17. November 1840 4,375 5,775 1,400 11,809
spie-vom so. August 1842 . . 2,750 4,075 1,325 9,835
Schwabin 30. December 1842 . 2,750 4,250 1,500 10,743

Horatig to. April 1839 . . 2,320 3,550 1,230 8,921

lII. Auslönbische Biere.

Londoner Ale, Wes-püin Präg) 7. Mai

1841 12,857 15,883 3,526 29,987
» Poktek (bei Melker das.). . 5,401 7,526 2,125 1S,534

Bairifches Doppellagerbier (beiKunerle)
19.Juni1840 2,875 4,400 1,525 11,001

» Lagerbier (bei Wewersa)
10.Dec. 1841 2,525 4,s75 1,850 12,349

dro. (Martin und Niegl) T

1.Juli1842 2,750 4,700 1,950 13,069
Erlanger Bier (bei Pilzis Prog) dto. 3,000 4,500 1,500 10,991



395

—

Alco- Gebrauchte Schüttung

Erfolgte hvks l00 Gewichtstheile des an Gerstendarrmalz
t - a

'

. ,

—'"" Atti-.HEFTBiere enthalten fUV PL- Faß-Wurde
schein- wirk- nålss

«

k« 100I å l70w1ener
. - 1 r - »

—-— ur e Maßdate uche
Quo- liche

W
R« ,

.

«"···

,
tient Atte- Acco- Ex- Was- ·m

wtenex

Atteauatron Ma- hol Mut set wiener Me-

tion PflMdM Sen

9,788 7,919 1,236 0,529 4,189 s,332 87,479 31,42 144,0 2,8
«,667 9,439 1,236 0,529 4,993 6,853 88,15-1 31,60 144,4 2 8

7,982 6,484 1,231 0,514 3,332 4,548 92,120 21,33 95,7 1,91

9,624 7.799 1,234 9,521 4,063 4,925 90,012 26,54 120,4
7,34-1 5,969 1,230 o,512 3,056 4,600 92,344 20,41 91,48
7,727 6,«277 1,231 0,515 3,232 5,100 91.,668 21,97 98,79
8,155 6,630 1,230 0,512 3,394 3,875 92,731 20,28 90,90
7,727 6,277 1,231 0,513 3,220 4,650 92,130 21,11 94,71
7,353 5,978 1,230 0,511. 3,054 4,000 92,946 19,27 86,15
7,107 5,757 1,231 o,514 2,959 5,350 91,691 23,31 96,34
7,434 6,034 1,232 o,516 3,113 5,775 91,112 22,81 102,72
7,085 5,760 1,230 0,510 2,937 4,075 92,988 19,00 8-1,87 1,69
7,993 6,493 1,231 0,513 3,330 4,250 92,420 20,75 93,05 1,86
6,601 5,371 1,229 0,508 2,728 3,550 93,722 17,22 76,70 1,52

sss

S-whpdzdidisdwOcoqoooocowqdwwwwddwo
i.7,-630 14,104 1,250 0,573 8,081 15,883 76,036 57,93 281,11 5,62
«,183 9,008 1,236 0,529 4,765 7,526 87,709 31,94 146,57 2,93

8,126" 6,601 1,231 0,514 3,392 4,4oo 92,208 21,25 95,37 1,90

9,824 7,974 1,232 o,518 4,130 4,375 91,495 23,85 107,65 2,15

io,319 8,369 1,233 0,519 t,343 4,700 90,957 25,24 114,25 2,28
7,991 6,491 1,231 o,514 3,336 4,500 92,164 21,20 9"5,28 1,90
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Beschreibung einer Handmiihle.
Es war der anhaltende Wassermangel, wodurch im ver-

flossenen Jahre alle an kleineren Gewässern gelegenen Mahl-
werke auf lange Zeit in Stillstand versetzt wurden, wovon sich
die Wirkungen insbesondere den Landbewohnern auf höchst
drückende Weise fühlbar machten, welchem nachstehende Be-

schreibung ihre Entstehung verdankt. Mehrseitige Anfragen
nämlich, welche über zweckmäßigeEinrichtung von Handmühlen
eingelangt waren, hatten das hohe Landespräsidium bewogen,
an die löbliche Direction des technischen Instituts die Auffor-
derung zu richten, eine Beschreibung von einer einfachen, leicht
auszuführenden und nicht kostspieligen Mühle der Art in deut-

scher und böhmischer Sprache schleunig zu veranlassen. Re-

ferent unterzog sich mit Vergnügen dem dieserhalb erhaltenen
Auftrage, bei welchem es sich natürlich nicht um Erfindung
von etwas Neuem handelte, dessen Brauchbarkeit erst hätte
versucht werden müssen, sondern nur Um Mittheiluug einer

Construction, die sich bereits bewährt hat, und die nicht mehr
als die gewöhnlichenKenntnisse und Hilfsmittel der Mith-
bauer auf dem·Laude voranssetzte: die Uibertragung in das

böhmische war mit zuvorkontmender Gefälligkeit von dem k· k.

Universitätsprofessor nnd M. D. Hrn. Johann Swatoplnk P r e sl
übernommen worden. Indessen ist diese Beschreibung nicht ih-
rem Ziele zugeführt worden, indem die Veröffentlichungdersel-
ben von der patriotisch-ökonomischenGesellschaft, welche sie zu
diesem Behufe von der hohen Landesstelle übernommen hatte,
unterlassen worden ist, aus welchem Grunde ist mir nicht be-

kannt geworden. Ungeachtet nun dermalen das Bedürfniß
nach Handmühlen nicht mehr vorhanden ist, so halte ich es

gleichwohl nicht für unangemessen, dieselbe zur öffentlichen
Kenntniß zu bringen, da noch seit ihrer Abfassung kostspielige
Versuche mit Handmühlen gemacht worden sind, die aber miß-
langen, weil man in der Größe nnd Umlaufsgeschwindigkeitder

Steine, so wie in dem zu ihrem Umtriebe erforderlichen Me-
chanismns ganz irrige Verhältnisse angewandt«hatte. Mög-
lich wäre es, daß durch dergleichen Versuche, wobei man sich
mit gar zu sanguinischen Hoffnungen schmeichelte, eine an sich

gute Sache, die in ähnlichen Verhältnissen, wie den vorjäh-

rigen oder in weit von Wassermühlen entfernten Gegenden klei-

neren Gemeinden recht ersprießlicheDienste zu leisten geeig-
uet ist, vielleicht für immer in Mißcredit gebracht würde; weß-
halb ich um so weniger Anstand nehme, gedachte Beschreibung
mitzutheilen, als vor einigen Wochen nach derselben eine sol-
che Mühle wirklich ausgeführt worden ist, welche anstandslos
sunctionirt, und meinen Erwartungen, welche auf anderweitig
erhaltene Resultate gegründet waren, so wie überhaupt allen

billigen Anforderungen vollkommen entspricht. Fordern wollen,
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daß eine Handmühlh die von zwei Menschen betriebenwird-
eine Wassermühleersetze,fwärenatürlich Unsinn, demJentgen
ähnlich, welcher mir bereitseinigemal vorgekommenist, wo
man Fabriksbesitzerndas Projekt gemacht hatte, mittelstgewis-
fer Mechanismen Arbeiten , zu deren Verrichtung während des
ganzen Tages ein paar Pferde gebraucht wurden, durch einen

oder zwei Menschen auszuführen. Was die in Rede stehende

Handmühleleistet, ist, daß sie während einer unnnterbrochenen
12 ——14stündigenArbeit bei 6 bis 7maligen Aufschütten l

Strich Getreide vermahlt; gefchrotet wurde 7- Strich Kern
in 172 Stunden, sA Weizen, welcher nicht genetzt war, iu 1

Stunde: welches Resultat mit demjenigen vergleichbar, (nnd
noch etwas günstiger) ist, welches an den von den wiener

Mechanikern Anton Burg und Sohn nach dem nämlichen

Princip aber in anderen Verhältnissen construirten Handmüh-
len V) erhalten worden ist, welche gleichfalls von zwei Menschen
in Bewegung gesetzt in 12 Stunden 4 Metzen Schrot oder l

Wetzen Mehl, worunter feiner Auszug nnd Gries, lieferten.
Als sehr günstig erscheint obiges Resultat, wenn man bedenkt,
daß in den prager Mühlen, denen ein so bedeutendes Betriebs-

wasser zu Gebote steht, auf einem Mahlgang bei 6maligem
Aufschütten binnen 24 Stunden 10, 12 und nur unter sehr gün-
stigen Umständen 15 Strich vermahlen werden, welches mit

Rücksicht auf die längere Dauer von obigem im Durchschnitt
ungefähr das 7fache beträgt, wogegen die Betriebskraft, die-

selbe auch nur auf 4 Pferdekräfte angeschlagen (sie wurde ge-
wissen Beobachtungen zufolge sogar zu 8 Pferdekräften ange-

geben) etwa 13mal größer ist, als die bei der Haudmühle in

Anwendung gebrachte. Bemerkt muß übrigenswerden, daßdie
Arbeiter, deren man sich bei den Versuchen bediente, so wenig
übermäßig angestrengt wurden, daß sie dieselbe stundenlang
in·ununterbrochenem Betriebe zu erhalten im Stande waren,
wobei sie gewöhnlich27 — 28 Umdrehnngen der Kurbel in der

Minute machten, was mit ungefähr 100 Umgängen des Läufers
in der nämlichen Zeit übereinstimmt.

Die Qualität des erhaltenen Produktes betreffend, so ist
dieselbe gleichfalls vollkommen befriedigend, indem dasselbe nach
dem llrtheile sachkundiger Personen demjenigen nicht nachsteht,
welches in den Mühlen aufdem Lande, wo man sich nicht, wie
in großenStädten, eines verfeinerten Vermahlungsprocesses be-

dient und wo nicht großeQuantitäten vermählen werden, erzeugt
wird. Nach dieser Vorerinnerung wende ich mich zur Beschrei-
bung selbst.

ZEngaufTaf. 5 ist der Vertikaldurchschnitt der Maschine.

x«tg. 2 der Horizontaldurchschnittnach der Richtung xY

der Fig. 1.

s) Siehe sprechtrs Encyeiopadie Bd. x. S. t.59.
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Das aus Eichen- Vuchen- oder bloß aus weichem Hol-
ze angefertigte Gestelle besteht ans den 4 Säulen A, wel-
che mit eilf Querriegeln zu einem festen Ganzen verbunden

sind. Säulen und Riegeln sind von 4zölligem Holze, nur ei-

ner der letzteren (D) oben zur Seite des Beutelkastens ist 6·-««
hoch. Die Verbindung geschieht entweder durch Verzapfung
oder durch Schraubenbolzen. Wegen des bequemen Einbrin-

gens des Rades, welches mit seiner Welle M auf den zwey
Riegeln B aufrnht, muß aber einerderselben jedenfalls mit

Schrauben befestigt werden. Zwischen den Riegeln C und den
darüber befindlichen l) sind zu beiden Seiten zwei Säulen B

nnd F angebracht, welche dem horizontalen Balken G, auf wel-

chem die Mühlspindel H ruht, (dem Stege) zur Führung die-

nen, so daß derselbe in horizontaler Richtung nicht hin nnd

hersdnvanken kann, ohne ihnjedoch zu hindern, willkührlich ge-
hoben und gesenkt zu werden, weßhalb gedachte Säulen voll-
kommen gleichlanfend seyn, nnd ihr Zwischenraum der Dicke
des Balkens G merklich gleichkommen muß. Derselbe ruht ei-

nerseits auf dem etwa 4«- starken eisernen Bolzen a, welcher
ihm als Drchpunkt dient, andererseits wird er von der Schrau-
benspindel IJ getragen, durch deren Umdrehung er und somit
auch die Mühlspindel nach Bedarf gestellt werden kann. Aber

auch der Drehpnnkt a kann verändert werden, zu welchem Be-

hnfe die Säulen E mit mehreren Oeffnungen in etwa s-«zölli-
gen Entfernungen über einander versehen sind; wodurch es

möglichist, dem Stege, wenn bei fortschreitender Abniitznng
der Steine das Mühleisen allmählig herabgelassen wird, stets
eine von der horizontalen nur unmerklich abweichende Lage zu

eben.g
Die Steine haben im Durchmesser 22 Zoll, der Läufer

Ic eineHöhe von 8 — 9«, der BodensteinJ 6 — 7«; die Oeff-
nung im Länfer 4 —- 5«. Die Haue o, die Biichse il im Bo-

densteine, ferner die Mühlspindel mit dem Lager e, aus wel-

chem sie ruht, können von der gewöhnlichenjedem Mühlbauer
bekannten Einrichtung seyn; letztere ist an dem unteren vierecki-

gem Theile s-««, an dem höheren cylindrischen t« stark.
Der Trilling hat 10 Triebstöcke, das Kammrad 36 Käm-

me; ersterer hat 7«-««, letzterer 27« im Durchmesser des Theil-
risses. Die Kammradswelle M von s-..« im Quadrat ruht
mit ihren wohlabgedrehten Hälsen in den Lagern 0 und trägt
an den Enden die zwey 14« langen Kurbeln.

.

Der Bodenstein ruht auf den zwev Bohleustücken P

(,Fig. l) von L« Stärke, welche in zwey der oberen 4 Otter-

riegel um ihre ganze Dicke eingelassen sind; nnd um ihn in sei-
ner Stellung zu erhalten, dient eine Lage Von gleichfalls Völ-
ligen Pfosten R, welche nach der Größe des Steines ausge-
schnitten eine Art Kranz um denselben bildet, und durch Schrau-
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bcu befestiget wird. Der anßerdemumden Bodensteiuherumge-
spqu Ring 0 von l«-2««Breiteuindvpohh nber w»elcheu·die
Zange v gestürztwird, erhält diese in unveranderlicher Ent-

fernung von den Steinen. ,

Die Einrichtung des Rumpfzeuges und Bewegung des

Schnbes durch den Staffelring F ist die gewöhnliche,nur ist die

Leiter G auf dem Zaugdeckel s selbst .befestiget, so daß das

Ganze mit demselben abgehoben werden kann, wenn man zu
den Steinen gelangen will. Die Unbeweglichkeit des Deckels

wird durch die Häckcheny und durch die 4 an dessen innerer

Fläche befestigten Klötzcheuz bewerkstelliget.
Auch die Einrichtung des Beutelzenges, zu welchem das

Schrot durch die Blechröhre T herabgelangt, stimmt mit der

gewöhnlichenüberein nnd ist für sich klar; nur wird bemerkt,
daß die Däumlinge l- wodurch.demselben die rüttelude Be-

wegung ertheilt wird, 5 an der Zahl, nichts als die Verlänge-
ruugeu der abwechselnden Triebstöcke sind.

Zur Befestigung des Beutelkastens an dem Mahlgerüste
dienen die 4 Zapfeu x, welche iu den durch die Querriegel c

und D hindurch getriebenen Löcher-nmittelst vorgeschlagener Kei-
le festgehalten werden. Wollte übrigens die Mühle blosi zum
Schroteu verwendet werden, so ist der Kasten mit dem Beutel

leicht zu entfernen, wo dann das durch die Röhre T herabsch-
lende Schrot iu einem darunter gestellten Gefäße ansgesaugen
werden kann.

Zu satz. Im Allgemeinen ist die Einrichtung des Mahl-
werkes in vorstehender Beschreibung der O v id e’scheuMühle t),
welcher aber das Beutelwerk fehlt, uachgebildetz Gründe
hatten mich indeß bestimmt, dem Läuser im Vergleich zur Kur-
bel eine etwas größereUmlaufsgeschwiudigkeitzu geben, indem
bei dem Trilliuge anstatt 13 bloß 10 Triebstöcke angenommen
wurden, was sich auch durch den Erfolg als zulässig und zweck-
mäßig herausgestellt hat, da ungeachtet dessen die Arbeiter im

Stande waren, auhaltend und ohne besondere Anstrengung 27
—-28 Knrbeliuudrehuugen iu der Minute, was mit der etwas

großen Geschwindigkeit der Warze von 3,3 — 3,4 Pr. Secnnde
übereinstimmt, zu vollenden. Uibrigens ist sich mit Rücksichtauf
den Zweck, da es sich bloß um Andeutung richtiger Verhältnisse
in den Hanpttheileu unter Beiziehung möglichstgeringer Mit-
tel handelte-, in den einzelnen Theilen aller kostbarere-i, wenn

gleich besseren Metallconstruetiouen, wie sie allgemein bei den

neueren Mühlwerlen in Anwendung kommen, wie überhaupt
aller ungewohnter Formen absichtlich enthalten worden. Bei

der Ausführunggedachten Exemplares, welche unter meinen

Leblanc Recueil elf-s Macliines L 4te ist«-fig-
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Augen geschah, habe ich es indeß vorgezogen, mich in einigen
Punkten anderer Constructionen zu bedienen.

Fig. Z, 4, 5 zeigen die Form des Lagers für die Mühl-
spindel, fo wie die Art seiner Befestigung auf dem Stege G,
wodurch ihm eine kleine Verschiebung und demzufolge die voll-

kommene Einstellimgdes Mühleisens in die lothrechte Richtung
möglich gemacht wird. Die länglichen Oeffnungen im Stege
p, q gestatten nämlich dem Bügel mit den beiden Schrauben-
bolzen s-, s eine Verrückungnach der Länge, und der Schlitz t

am Lager von der Form eines ans dem Mittelpunkte des Bol-

zens s beschriebene-I Kreisbogens, eine Verrückung nach der

darauf senkt-echten Richtung. Dasselbe ist mit der kreisförmi-
gen in der Mitte nach der Stärke des Mühleisenzapfens
durchbrochenen gußeisernen Platte u cin Fig. 6 besonders
dargestellt) bedeckt, wodurch. theils die Veruureinigung des

Oeles, theils das herausspringen des Zapfens aus der stähler-
nen Spur verhindert wird. Die Lappen v, w, welche in ent-

sprechende Vertiefungen am Rande des Lagers hineinpassen,
dienen zum bequemen Aufhebeu derselben.

Aus den Fig. 7, s, 9 ist die Form der Haue und die
Art ihrer Verbindung mit der Mühlspindel, so wie der Mecha-

niismus,wodurch der Schuh in Bewegung gesetzt wird, zu
er el en.

)Die Haue i, in Fig. 7 im Durchschnitt, Fig. S im

Grundriß dargestellt, ruht mit ihrer conisch ausgedrehten Höh-
lung auf dem entsprechend abgedrehten Ende der Mühlspindel;
unterhalb derselben befindet sich der so genannte Treiber k (in

Fig. 9 noch besonders zusehen), gleichfalls auf die Spindel·ge-
nau aufgepaßt und mittelst eines Bolzens daran befestiget, dessen
nach aufwärts hervorragende Zähne die Haue zwischen sich fas-
sen, wodurch dieselbe nebst dem Läufer während der Umdre-

hungsbewegung der Spindel mit herumgeführtwird. Haue und

Treiber sind, was bei dieser Mühle im Kleinen wohl angeht,
der geringeren Kosten wegen aus Gußeisen angefertiget wor-

den« Die hölzerne Welle l, welche über der Spindel als Ver-

längerung derselben mittelst eines daran vorhandenen kleinen

gabelförmigen Ansatzes m aufgesteckt wird, und mit 4 Zähnen
nach Art eines Getriebes versehen ist, dient zur Bewegung des

Schuhes, indem eine aus demselben hervorragende Nase an

den Zähnen anliegt, und an sie durch eine elastische Holszdek
angedrückt wird. Das obere Ende der Welle wird in dem in

-einem Querriegel der Rumpfleiter befindlichen Lager durch
einen leicht binwegzunehmendenDeckel a festgehalten, so daß die-

selbe ohne Aufenthalt entfernt und wieder ausgesetzt werden

kann, wenn ein Abnehmen des Zangdeckels nothwendig ist. Ein
in dem letzteren angebrachter Trichter von Weißblechleitet das
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herabfalleude Getreide
insdieOessnung des Läusers nnd ver-

«

t das Zerstreuen de elben.
«hmder

Prof. Wersin.

Uiber den Pingenban.
In den Mittheilungeu des böhmischenGewerbsvereines gab

Herr Adolph Bürgermeister im Decemberheste 1842 S. 555
eine neue Methode zur Gewinnung der Steinkohlen, von Ihm

Pingenbau genannt, bekannt. Diese Methode nahm meine Auf-
merksamkeit so in Anspruch, daß ich trotz des gegnerischenAuf-
satz-es Herrn Ehrenbergs (Jäuerheft 1843 Seite l) mich

bewogen fühlte, Herrn Adolph Bürgeermeister dießfalls
selbst zU sprechen und an Ort und Stelle mich zu überzeugen-
in wie fern seine Angaben sich bewähren. » « ·

Gelegenheitlich einer Geschäftsreise, welche mich in die
Gegend bei Eger führte unternahm ich es daher Herrn Bür-

g ermeister in Kahr aufzusuchen. Ich fand in ihm einen auf
mehrfache Weise mit Verbesserung des Industriewesens beschäf-
tigten Geist. Er willigte mit einer seltenen Bereitwilligkeit
in mein Verlangen und kam meinen Wünschen so zuvor daß
ich in kurzer Zeit Kahr wieder verlassen, und meinen übrigen
Geschäften nach Wunsche nachgebeu konnte.

Was nun die Brauchbarkeit des vom Herrn Bürger-
meister mitgetheilten Pingenbaues und die Rezension hierüber
betrifft, erlaube ich mir nur so viel zu sagen, daß Herr Rezem
sent E. Ehrenberg seine Stimme gegen den Pingeubau wahr-
scheinlich nicht erhoben haben würde, wenn er sich, da er Herrn
Bürgermeisters Aufsatz nicht verstanden hat, vorerst besser
orientirt hätte.

FrO G—tzo



402

musme
»L.

Sag-IT
»So
www

»was-TO
J

HEFT-ZEI«
TI.
IT
T-

I-

BI-

UDIZ
BE
ZZ
XI
;

XII-L-
THEng

XTOSTZEZ-TI
»T-

—

-

J

c

-.

—

-

m

s

.«..

SDZIS
»F

»Es-Es
J

G.

g.

»Es-THE
E

G.

Es

BROSFZEZEMZ
—

III

P

—

In

»Hng

P

—

F.

Sz-
.

.

.

.

«

Es

IUF
sp

OF

I

w

IF

IEZWDF
»-

B-.

Es

»O

Esä
.

.

.

.

Zqu
SI.
Z

ZU.

mass
Z

»was

SIOZYDTUF
EIme
JE-

A-
.

·

.

.

.

IS
S.
wo

R

Jus

II

03
S.
F

N

THE

LE-

Yåä
.

.

.

S
»

wo

u

»Im-

I

Z
s

Z

-

ZU

up

XII-wo
.

.

·

-OWOU
s

Mo

v

-Oq»:m
A-.

v

Mc

v

mecwm
O

XII-II
.

.

.

Px
s

qmw

I

Es
s

Z

s

II

K

BE
.

.

.

.

.

»Hm-J
s

T

s

538
was

Zu
s

S

s

wmqw

IS

XII-IF
.

.

.

ZZO
s

l

s

quwo
I

Yes-
.

.

.

.

.

I

s

w-

e

—

I

»Es-IT
.

.

.

ZZ
s

on

s

LIA-

ZS

Rom
s

I

s

BIL-

II

ZEZ
.

.

.

.

Los
s

»wwa

wo

TOZ
s

I

-

ZHO

I

XII-«-
.

.

.

DOZZ
»

—

s

mmmms
JE-

wsms
s

wo

s

Iso-
Es

SäEJ
.

.

.

Epqu
»

GOET-

mecw
Aas

Zwa
s

Z

s

III
w

»Es-g
.

.

.

.

ww-
s

E

s

IS

I

.

Im
s

I

s

IF

wo

WILL-»T-
«

.

s

Qq

s

ZEIT
.

.

»Es
-

Z

-

Es-

JS

VII
-

»O

-

032
H

DELITZ-
.

.

Inn
s

wsds

330
I

II
s

Ow

»

ZOZ
wo

SZZI
.

.

.

JOS-
s

wos-

EOOZ
IS

ZOJ
y

um

s

usw«
»O

»So-HEROLD-
.

.

qums
v

III-

OIOJO
T.

»Komm-VI
v

k:

s

vom-OF
wo

HE-
E

Egggåa
—

XII-c
—

w

—

USE
T

GEIST
FULL
—

E-

Q

83
Z

ag.

Läg-ZEI-
?

X.
?

G.

IS.
J

XII-Z
»S»

THIS-»
J

Z

USE-S
»So-Z-
E.

IF

«.J

Los

ABBE-
USE-.



403

Zå

III
Z
.—

TO
—

»Es-E

«

.

.

«

s

es

IT;

F

80
.

SIEBEqu
.

III-G
»

2

«

.

Z

ZE.

B

Z

.

«.

sog-sm-
-

THE-E
-

L«

FOJ

Z

qov

g

—

.-

DIQSZSHO
»

«

.

«

Z

SO-

Z

I

ZEIT-TO
«

JEA-

BZEZOJ
»

i

·

-

Z-

E:

Z

m

THAT-IS
gs

BE

BSB
HH

EBOOK-By
-

»

-

L»

OFO

Z

E

ZEH

ssää
.-

E-

.

ZEISS-»O

Läg-S
,.

EIN

L

Es
—

so

BE

SIZ
«

F

Z

FOR

»Es-G

.

»-

.

0

III
w

-

-

Ec

JZEEZHG
HEL-

»

III-IN
,

.««

.

«

V.

km

OO

I
m

O

m

«-

0HSEETDKELTHQ
»so-d

»Es-U
»

«

.

I

d

—

m

d

s-

.-

.

»Es

»

ZEISS
,

.-

SY

Lö-

.I
-

m

L.

Haus«-Es
»so-ga-

STSA
»

2

.

«-

.

»S-

-
M

-

O

s

»

t

.

K

»

-

—

.

E

IF

.I
-

Z

Is-
.

·

JOSEPH-Z

.«..EmZ»-O
...

»

C.

I

»Es-O

ss
-

v

OF

.-

ZEEZZS

ETEEH
-

d

.

0803
»s-

I

o

Ich

you-ZEISS
Jä.

»so-»Es

ZEIT-X
ZEI-

T

BE

...

F

TT
.

ZEISS
»Hä-

ss

HEF-
»

es

Z
—

d

-,,-.—.z.å
Es

.

III-z
—

»Er-»O

ZSHEEUS
us

»Es

BQ

.

EIN

EssJTEO

.»

.

.

JO-
»Hm

VIII-EIN
S—

TIETBDTZPZN
JBJFZ
III-R

«H—3m..-I..E.
EB-
IT

VIIng
HGB-G

i

ZUMittheilungm d. bohm. Gew. Ver. n. Folge IRS-.



404

l
—

-

Z
—

l

.-

äsgsgn

EZZ
ZE.

I
—

OEL-
l

—

Es-

.»-8J»-sää
J

G

sssws

»Es-IN

»Es

KI—

NOT

I
—

Im

»Es-G
.

.

D-.

—

I

I-

Eächåcha

HBEZFEJZ
äpå

Eos-d
ER

»Es

P

B

Z

I

«

ZEIT-S

»Es-IN
»Es-Z
ps-

ZJ

Koch

8
»

So

psånssäå
U

H

SEEB-

ZSZZR

»Es-IS

Z
—

88

Z
—

II

»Es-G

.

.

l

l

s

A

K

T

cw

Z

I

.

SZEDZZO
»

»Im-Z

ask-E-

s

-

Z

OF

l

S-

«

MEB

»Eng

.-

Is

80

I

To

DSZU
zsää
.m.

ä-

ZZEH

Läg-S
»Es-
EIN

o

—

Zcm
Z
—

OZZ

»Es-G

Um

HEon
wo

TOOH

.«.

LIA-

s

s

Z

BE

8

Es

«

ZEI-

Exa

2

J

IV

.l

P-

..-

Bock-N

a

-

..l

wo:

Z

OF

«

EIS

«

D

mc

Z-
H

R

ON

ZEIT-»Es
«

JZZ

ABBE-G

Zaon
.-

L

OOB

l

Es

«

»Es

ZEZ

«

l

IIs

.

X

R

R

Z

»Sk-

8

E

»Es»

»Es-I
d

G

IEOEEZM

»Es-S

EVEN-»

I
—

»B-

8
—

Z

HEFT-Eos
JE-
chæ

»Es-Ew-

SZSZZ

DIESES
»Es-

g
—

d

Tä-
Hw

.

III-S
—

»Es-Z

ZEISS-US
E

»Es

TO

»Es

3305

.

.

Läg-DER

Fässka



405

iHl

ESE

Z
—

88

msgww

l
—

EZZ

?
—

88

Sag-S
IX

»Es-IS

»Es-»F

III-»F

l
—

»Es

l
—

Zw:

»Es-G

om

IF

Z

HE.

ZEISS-w
»Es

ges-R
»S-

HZBZH
;

«

l

Z-

I

.-

Jågg
IS

.

IS

.-

«

Z

Om-

Z

E

Zug-»Pos-
ZEZG

IRS

Läg-«

«

I

III

I

Es

HSG
»Z-

ZZO
C

Hop-

EEZN

«

«-

I

wom-

I

Lo-

BJBFH
OTTO

»Es

x.

.«

!

HE«

l.

XI

ZEIS-
Exäm

SEEB-

2

2

I

LIC-

I

ZI

BSG
ä-

»Es
G

JOQ

THE-IS

»Es-IS
.-

I

Eh

I

Z

TIEqu
»Im
s

EIN-
..Sw

»Es-
ckw

ZSZJE

ZWZG

EIN

UT

DER
:
—

IS

»Es-w

.

»T-

XL

F

IN

»Es
Les
es

HSS
IN

Zwå
»So-«

-

2

IS

52

I

Fa

EBOSSY
USE

Eos-H
p-

EIIJY
:

.-

KZ

II

B

Im

Les-Z
IS

Kess-

-

-

Z

T—

Z

Z

»Im-ä-
-8

»Ist-w

sag-D

«

:

I.

II

I

Im

EIN-.
ZZU
Zum

ZE-

PEEB
.

a

I
.

ZZ

F

28

»Im-»
Es

IS
d

ägå

ELEH

«.

-

I

»m-

I

T:

Zog-Hä-
EEIU

»Es
.

«

-

Z

soc

I

»Z-

ZZZKZ
SEFU

EIN-»Za-
.

...,

.-

j

ZE-

;
.

IT

FEG
g-

ES
d

Hw

III

Zwon
.

....

l

Los

I

s«

III-H
HES

Les-Eos
»

THE-BE
.

EZBG

Z
—

c

Teg-
EO

,

.

-

Ep-
:

«

3388

o

«

D

—

»So-»O

USE-Eos
»F

Eos

TO

DER

Läg-Es

EIN-»Es

30Zie



406

I
—

Eos

T
—

DIE

»Es-G

l

Zw

I

Z-.

EIN
Ess»

»Es-»O

ZEIT-S
«

I

I

I

l

EIN-»Es
Zeus

DER-.

-

.-

I

oop

I

Ood

ZZH
Sees
es

HSG
IN

ERST-H

«-

s

l

ZZ

I

IF

»Es
ä-

355

III

.-

.-

Z

Es
J

OZZ

THE
ä-

ZS
d

Hm

Fäs-
eg

see-»

«

«

O

IS

B

IT

DEG
g-

ES
Hm
es

»Es-»
IV

Läg-«

«

«

J

PS

I

EV-

EN

HZB
p-

DIES-
.ZF».

ERST-s-
.-

»Es-»F
s

s

I

Tom

I

ZZ

»Es-S
EIN-.
es

»Es-S
IN

»Im-»Fa-

«

»-

I

Es

I

IF

IS
g-

ZZ

ZEI-

sså
.-

EIEFZ
«-

«

m

was-

I

IT

ZEIT-S
»

Eva

EEZH
Z

ZEZ

HEFT
«

-

I

OOL

I

VOZ

HEXE-R
TO

Läg-w
ex

HEXE-w
«

;

I

F

I

Z

a

Eos

a

«

Z»

E

I

Z

DIE-Es
IF

Las-Z

«

«-

8

O-:

I

es

EIT-
28

»Es-w

eBook-.

a

«

I

Ia

I

Zm

ZEISS-IS
BEIDE-»F

ZEIT-d

BET-

ZEISS

R
—

ZZO
X
—

ZE«

»Es-G

l

RI-

l

JE:

THE
s

ES
ä

H-«

EER

«

«

l

IS

l

ZO

»Es-By
»Es-«

IS

«

2

I
.

TO

I

TO

III-Fä-
SSJM

ZEISS

«

-

Z

Ido-

EO

Ism-

BEG
so

ZZO
Am

HH

»Es-IS

usw«-ZU

JIIDSIU

I

cZZ

Z

080

DIES-

Z
—

.c

Jä-
JS

Läg-TO
—

»Er-Z

..«.»SZ«ZGS
»E-

ESZ

Zu

Ege-

PEOZFO

.

.

N



,-40

Si

ZZA
Z
—

XIV

»Es-B

l

BE

E.

II

åå
»Im

ZE-?s-å«

XIV-»O
«

L

ZF

l

ID»

2305
IS

ZEISS

THIS-R
«-

T

ZOL
l

II

Läg-«
»Es-S

ZEISS-H
.«G

«-

c,

»T-

808
R

Es

JZEG
J-

Jå

THE-w

-

«

Sd

II

E

»Hm-

EZO

ZEPEJH

Eos-»Topp«

XII-R
.-

I

osd

I-

OIA

Essa-
Sö

IS

»Es-S

»so-Hme
.-

Om

wvwoo
»O

OOVJ

»Es-III
s-

SZZH
THE

JED
p-

ZZEOW
«

«

J

FIE-
;

Zoo-

DELECRO
»Es-Z
Esw

Käpr
es

III-J
:

a

«I....

s

Frle
Z

HZOO

ZEIT-»O
»

SEZZ
H

G-

.»»

JOSEPH-w
HZSQ

»Es-H

SIZZO

E

RZZ
Z

—

.....:.».-....

»Es-G

Z-

P

l

E:

ZEISS
»

ZE-

ZESFSG

Las-»F
«

I
O

S

Z

II

Färgw
2

DIE-H

«

2

-

»s»

NOT-«-

od

owqw

ZDEG

ZEZEZG

EZJG

-

«

Z»

»SQO

Dmi

.F««.Z.l

ZEIT-SOLO
TO

HEXE-PG

Uhren-R
Spec-O

Z-
—

BE

l
—

OF

HEXE-so
HE-
ckåsy

VIII-w

»Häer

ZEISme
DIE-H

Z
—

Eos

Z
—

BZ

»Es-G

l

ww-

I

ON

»Im-ä-
ES

HEXE

gez-Z

«

«

I

wo

.l.

J«

SIEwa
»E-

HEZFG

»Es

YEZ

.-

8

III

Z

PS

»Hu-G
ä-

ES
d

Hw

»Es-R

»Es-S
IF

l

Dom-O

..l

88

»Esng
»E-

FSZELD

HEXE-S
III-G

H
—

d

Tea-
äw

a

.

III

—

Zägeå
—

»Es-H

ZEISSEO
»So

SZZ

TO

LE-

Eggde

DIE-ZU



JO-

883
L
—

FZR

DIE-w

Z

IF

l

Ess-

psåå
»Hm

ETZZ

Z

»E»

TIERE-E-
åxeä
«

I

FI-

T«

Es

ZEIT
äså

EEZ

»Es-Z
«

Z

»Es-.-
O

IS

ZEISS
TM

Dä-

2

«

Z

wom-

O-

IS

ZEIT
Es

IS

DIE-»a-

OHZZO

«

-

I

Szc

Z

»Es

ZEISS-G
Zåxå

ZZSS

.-

-

S

823
L

308

III-IS
»Es-S
IS

III-Z

2

2

—

;

LI-

V

RI-

ZZEQ
äsa

sesäså
«

«

Z

Es-
—

S

Zs

såeå
Es

III-F

ZZZG

«

2

—

I

Es
Z

—

Es

SEEBE-
EE
IS

äså

«

«

l.

Oss

l

IS

Sggsgyxägæ
PS

ZEISS

«

-

«

Im

IF

«

ZI

THE
Eå
PS

gäggcåå
«

«

I

Io:

K

EI

EVEng
EEL

Läg-Ez-

eåä

2

Z

I

E

L-

BJ

THIS
»He-Z
IS

såså

ZEISS
«

so-

DI

o

IS

THIS-Z
»Hm

»Es

«

-

l

DIE
I

Z;

sag-Z
såå
IS

ZZS

Leg-S
«

F

DIE-«-

l

II

Eå

ägæ

»Ja-Z

2

.-

ä

?
.

Z

8

88

Eos
TO

äså

2

2

l

Ex:

l

IF

IS

»Es-N

HZEH

THIS
..

so

III
T

Eå

ZEISS
IT

Eå
es

åså

2

2

Z

BE

Z

Os-

ZZZG
THE-w

THOSE-Q-

HZSZOO

Erz-X

S
S

883
Z

VII

»wes-E-

s
—

d

Tä-
ge

DIE-IS
—

BUT-H

THE-HEXE
THE-Es

TO

»Es

EBng

8

m

w

«

.

GEIST-w

0

E-

E

S

-s..»-

.



S-
.

ZZZ
Ez-

RE

Zäw

T

Z

II

Z

So

Dass-Es
Eos-E
TO

Läg-S

III-HG-
:-

x

XI

J

OF

THIS-Zu
EB»

»Es

»Es-E
.

I.

OOTH

l.

JZ

FIE-
EICN

DIE-»Im

»

g

»

.-

T

ZE«

L

ZZ

Eå
Få

»Es-S

-

«

Z

US

l

Z

IS

»He-H

III-H

Emon
«

Z

Es

II

IX-

EEHEZ
IS

Eå
Z

åäæ

-

..

»-

Ich

»Hwa

Pe.

Im

Läg-G
EIN

HEFT-»O-
.

VIII-»O
A

l

RI-

l

Es

Eos
»Im

Ekmå

Läg-R
«

O-

-OO

QO

O-0

wes-ZU
nnd-ZU

ZEISS-»O
.«G

n

s.

E

Zqu

O

mcom

FZEG
ä-

hsO

KERFE-«

T

.

«

l

OR-

I

Z

Es

»E.«»»Eå

ZEIT-w

HAVE-N
s.

l.

IF

I.

08

»Es-Z
åp

DIE

Spec-S

Leop-IN
«

E-

8

ZZO

Hæ

ZZ

ZEISS-w
ä-

LZZH
IS

»Es
p-

380806
-

«

I

BE

L

PZ

DIE-Es
gggå
IS

»

»Es-»Ja

2

»

.-

JZ

New-Z

IV

ZOL

HSJESFZ
«

ä.

5HE«..«H»-885.He,
ZSSZN
ZEIS-

EE

SLE
R
—

FOR-«

»Es-G

.

s-

ZHB
Z

SS

wes-BE
»Hm

III-»F

s

-

I

OSI
l

XI

ZEISS
»Es-w

Hex-End
s

.

.-

Z

OOZ

I

88

»Es
ä-

ZEW

Egåkssz

»Ich
J

.

B

l

BI-
l

II

«

»Es-

s

s

l

Zs

l

88

Das-R
g-

Eä

»Es-Z

ZEZZG
»Es

Zgå

Es

SZZ
B

ZZR

DEng

Z
—

d

THI-
US

Ep-
:

ZZ

.

.

3388

O

pp
—

»E.

E

THE-ZU
»F

SSZO

TO

XIV

III-H

THE-PS



E—

SI«

Z-

EI-

THE

J

XII

Z

ZZJ

III
IS
IV

»Zng

Läg-IN
«

Z

Ema

I

88

HEXEN
LZFZ

ESZ

Tags-Z
-

S

I

TO

I

ZZ

ZEIT-w
Es

2325
THE

»Es
ex

-82-0u.
.

«

»Es-BE

Nmtmq

I

»Sc-

ESFZ
J

G

Läg-DR

»Es-»O
s-

»Es-S

m

—

III
Z-

BUT

»Es-O

L

ZE»

E

IX

KZäZ
IS

III-»F

«

.-

l

88

I

ZE

»Es
ä-
Z

III-IRS
»Es-a

.-

l

ZZ

l

IT

s

Få

.-

.-

l

II

I

08

DIE-R
Es

ZEZ

»Es-H

ZEIT-»O

»Ja-G

-

Z

csrs
l

EV«

III-Hm
TO

53338

es

OR

FREESE-F
YOU-Eos
J.

B

IS

r«

TO

THE-F
äga

EEZ

»Es-s
.-

ZJ

III

B

23

Fee-s
IS

Es

«

«

X.

JVZ

S

XI

JBEZG
-8

IS

ZEI.

DIE-s

.-

«

»So

VII

»F

88

ZEISng
ZEIS-

ngg

.-

.-

.

Z

IS

X

LL

»Es-ex
»He-Z
IS

»He-»Es

.-

.-

52

Im

T

Z

JEZEOG
Ums-L

KEZZSZS
a

.-

8

III

..»...

ZZ

såeå
TO

Ins-S

ask-»O

.-

.-

I

08

Z

Z-

THE-Z
DER
»Im

äså

«

.-

.T-..
Es

I»

08

»Es
Eos
IS

ZEISS-S
.-

«

»F-
.

EIN
E-

88

ZEEJEZG
»Es-a

»Es-ä-

gåä

»Es-O

II

Zwa
»T-

RZH

SEE-

-

Z
—

d

Es-
ge

DIE-IV
«

-E.

.

.

Essa-

F

V

»Es-Eos
Z«

ISZO

TO

Zng

Läg-IN
.

Fäspr



411

Z
-

III
Z

-EZ....—
stw

T

IF

Z

LZE

»Es-S
Hm

e-

III-»O
s

ZEZ

»So-PG

«

«

Z»

OZZ
I

ZXZ
»Z-

FZEZEG
»Es-H
KZO
IT

Eos-m
»Es

ästzsn

THIme
«

OV

EBCDI-

DHDSDOHS
«6920-0G-
SUDS

EIN-wa

uDICZoUH
:

l

IS

Z

III

HAEG
gw

D-

ZFD
H

usw-R

s

«

IV-

OE

Z

IX

l

JZZJZHZEZ
så

EZEZZ
«

«

s
O

IF

l

ZE-

ISS-o-
HQ
es
F

Eos-II
ex

»so

«

«

Z

OS

I

FI-

BSS

THE-S

Esse-
25

HEXE-Z
-

.-

SE

Bre-

I

SJA

Fqu

»Es-

33

«

..

J

IF

l

-S:..».

BE
Es

ZEIT-«

-

.-

3

HI-

R

088

EIN
g

g-

IS
s

g

ä

»Hm

Fee-«-

-

.-

F

»Im

Z

EB-

-

ZEISS-:
«

.-

cw

PS

I

Zäom

FZG
s

EDV
Q

HM

III-Z

.-

:

L

doch

Z

»Hm-Im

.-

ZEZW

-

«

I

IF

l

DIS-

EHEEESZZ

ABBE

«

«

ow.

Oævg

I

AOCOA

I

EITHER
USE-Zoo-
FZOHPSQ
EBOOKS-

-

«

Z

Nod-«

Z

OOIV

I

TZLES
FOR-BA-
Fa

»so-d

EIN-»O
FLSEO
«

«

Z

BE

.-

XE

Eåkxäägå

Des-O

,-

»Es-BE

-

P.

So«

Qm

830

FSG
:-

ES
.0...

ds«

THE-ER-
25

JSTI

»Eson
»S-

»Es-R

Es

503

Z

III

DIE-E

LE
a

—.å.-
So

BUT-Z
—

»Es-O

THE-SEND
ä-

EEZO

Fu

OES

3388

.

Läg-»O

Eckkav



412

L
—

258
Z

THE-«
OBE-

s

T-

Zom

l

III

I

XII
s

es

KEEG
.«-Zååoä
II

-

-

Z

IS

s

ZSH

l

ges-G
es

see-H

SICH-W

.5.-».3å89
s

;

IN

Zdw

Oh

THqu

il

DIESES
EBESLKG

:

z.

II

IS

l

FOR

l

sag-s
Z

Eg-
?-

LZOBR
ZU

Eä

Äms-»

:

:

I

know

.l

Inn-Z

II

SEEZ
BE

EIN

Hex-»
KEG
Erz-»

«

II

IT

I

BUT

ZEISS-Z

..xgsp8«-»EZ

J

Ochs

Z

Eos

Fäss-
.Z

ZJZSGS
III-SEND
«

«

Z

XI

.l

ZIO

HGB
538
DE-

«.Ew.-ZZ-ZO

»Es-S

-

.-

SZ

83

.l

Ochs

ää

528
Es

Eåeåw
Es

EIN

«

«

C

DZO

il

THE

HZS
Äå
D-:

ZEISS-IS

VII-H

a

.-

vm

IS

.l

Tme

2

III-G
p-

KZEZ

-

«

J

58

I

IOZ

EBBZZLZIZ
DEFHG

-

.«

Z

Zqu

Z

JZZ

Les-»o-
Hä

wa

EIN

s

;

Z

dwcm

I

XI-

I.

»Es-»O

DE-

JEJG

XII-FOR
«

«

.

S

www-a

Z

EIN

BZSZJPZL

EZZH

EZDJZEZ

»Es-IV

»Es-s

JEZFZEG
ZEISS
Es

»Es-R

Z

882
Z

r..80.«.-

FIE-

Z
—

d

THE
ZU

III-Z
—

»Es-Z

USE-Eos
E

Ess-

FQ

Zä-

Esng

.

Läg-H

THOSE-U



3
k

I41

TJ
—

III
l

FZJZ
DIE

.

C

EI-

l

OEE

Es
Es
Z

cägså
ä-

åms
F

-

2

Z

Los
I

DIE

IS

»Es-F
EIN

2

-

.-

3

088
l

XII

xEå
Z

THE-O

Eos

esåå
.-

88

XX

Z

FOR

I

Epr

.

DER

..opå—0««.

FULL-Q-
-

.-

O

ZOO

l

XEN-

-l

Kess-ckskoså
XII-H

.-

«

I

XI

l

FR-

EESE-»
IS

»Es-IF

ZZEG

.-

.«

SS

Hcå

l.

ZE-

FZZBUG
THE

kELH

A

«

.-

QO

mmmm

l

Iowa

ZEDJBW
cD
DE«

Bäuäpää
PS

LE-

-

:

Z

Löd

l

Tme

III
PS

383

Läg-w

.»,

«

O-

OIS

l

IRS

IS
Z

ES
C

Hø

»Es-H
ex

»Es-o-

-

«

:

IS

Z

III

III-w
5

.Z

s

«

«

S

DIE

8

IOI

»Es
s

Z

«

«

2

Fi-

ooæs

Es-

FZI

-»«.—3».EZZJ-Eä
a

-

.-

«

L

DER
O

THOS-

LBEZG
Es

IS

aäå

wes-Z

«

-

IS

302
L

DIE-

HEXE-A
»Es

SZZY
»S-

FIKJBW
»Es-s

.«.

I

Z«

I-

II

l

JZEZKG
Fesqu

.-

«

Z

XX

Z

II

ZD
Z
Z

HEXE-S

»Es-G

«

-

Z

omc

l.

ZOJ

EEIZSLZIB
»Es-us
p-

EHZ

.

»Es-IS

»Es

Hosåowskvw
DIESE-
ZZ

»Es-N

L

SSZ
Z

»Es-F

FIE-

g
—

d

Es-
ge

III-Z
—

ZZZ

THE-Eos
»F

5808

ZU

BZG

JZZB

JZOZFU

BILDET-d



414

I

L

ZLZ
Z

ZIOI

LET-

xx

E-»

VII

ZEEZKG
ä-

ZES

»Es-IS

-

«

!

IS

XII

SESG
8805
p-

Lag-s
Hw

Eos-DIE

-

s

Z

IV

083

ZEISS
»Es

»Es
ABBE

CHOSZESZH
«

:

Z

OI

FOR

ZEISS-»O
Ewa

»so-EIN

-

:

l

QOJ

803

Zäå

III-BE

-

.-

3

IF

Z

Lqu

Les-E
IS
»Im

»Es-S

»E-

päxå
Jåå

2

2

d

Es

ZOZ

Essssesw
Z

usw
H

Zää

dxsåå

EZO

:

l.

ooq

oovm

BEIDE-A
»Im-IS

Eos-s
.

SJZH

a

«

I

NOT-«

I

XVI

ösO
Ää
e-

»Es-H
IS

ZWE-

asåæ

STER-
-

«

8

PS

I

Ooqspm

Eos-s
EZ

ZZZW

THE-G
E-

ZBUG

a

.-

J

Zqu
l

JOS-

l

.»»

kåså
se

LE-

ESED
LEEG
«

-

I

EIN
l

Es-

I

sååå
g-

FSZSZH
JZZZLG

.-

,-

I

»Im

l-

oos-

I

d«

»Es-Z

»Im-w

ZEISS-.-
CZRO
«

«

I

88

l

Ochs

l

»Es-a
Zugs-E
Los-E

;

»Es-BE

w

DIE
Ic

Tmcå

SERVIBILIS-A
sag-Z
QZD

BEIDE
es

»Es-M

So

III
l

USE-Z
LIES-

g
—

d

Ei
Z

DIE-IS
—

ZES

ZEZEOS
93

»Es-F

ZU

»Es

»Ja-s

.

.

Läg-FOR

Ists-O



,-

U41

Z-

»Es-«-
x

EIN-Z
»Es-G

L

ZU

l

EI.

.

Esåsksåäså
2

«

l

Es

l

038

«

»Es-G

Esså
HI-

äæ

EEEHZZHG
2

«

Z

IS

Z.

BI-

«

SEZFZEFZKHZZSHZHZJZ
«

«

V

Z:

l

AND

«

BEIDE-Es
Es

BEFO-
FZZG
XII-«

a

«

II

IS

I

082

«

Das-H
Fäån
»Es-THIS
Läg
«

«

»F

Lum-

Wl

Zoo-

-

EBEM
BREA-

:

Es

I

Es

Z

TZHZ
THE-u
«

.-

It

ZX

-

OOQJ

-»«JH.-.Y32»O
Ins-s

KEBSFZU
a

SZZSZG

r-.

IS

l

Es

THE-Z
IS

»Es-H

»So-G
es

»Es-R

IX

ZKB
Z

III

SEE-

g
—

d

Tä-
So

Eg
»

sc

m

3588

p

»-

O

—

Z.

S

BSZE
S

93

ZSZO

IQ

Ese-

Srna-H

ZEISpr



416

Statistik der Gewerbe und des Handels. «)

Wichtigkeit der Seidenproduktion und Manufak-
tur in Oesterreich, Frankreich, England und der

S chw eiz M)
Unter den im 4. Heft gegenwärtiger Zeitschrift mitgetheil-

ten, nach der Höhe ihrer Werthsummen geordneten wichtigsten Aus-

fuhrgegenständenist die rohe gesponnene Seide mit 15,980,400 st
(«l.,775,600 Eb, wovon 13,347 W in die Schweiz) als der er-

ste, die rohe ungesponnene Seide mit 8,261,100 fl. (917,900 Jo,
wovon 316,500 E in. die Schweiz, und 481,600 E nach dem

fremden Italien — wohl durch Sardinien nach Frankreich-) als

der dritte, die Näh-, Strick- und Wirkseide mit 1,838,400 st.
(153,200 W, wovon 118,500 W nach Süddeutschland)als der

eilfte, und gestrickte, gewirkte und gewebte Seidenwaaren mit nur

1-108-800 fl. (69,800 IX, wozu noch 23,400 W- im Werthe von

140,400 fl. Halbseidenwaaren zu schlagen weiten) erst als der 18.

Ausfahrartikel ausgewiesem
Wenn man hiezu den hohen technischen, neuerlich auf der

Mainzer Industrie-Ausstellung ehrenvoll behaupteten Standpunkt
der österreichischenSeidenwaarenfabrikation His) erwägt, so muß

*) Von der löbl.« Generaldirection d. V. z. E. d. G. in Böhmen zur Aufnahss
me in die Zeitschrift erhalten. D. Red.

") Im statistischen Bureau des Vereins zusammengestellt.
"«') Wien zählteim Jahre 1841 34 k. k. erblcindischpriv. Sammt- und Sei-

denzeug Manufaeturen, 126 Sammt-, Seidenzeug-, Krausflor-, Creponi
lind Dänntuchmachermeisterund 136 befugte Fabrikanten· Wenn matt

hiezn noch die 12 k. k. erbl. priv. und die 115 befugten- Seidendand-

fabrikanten, dann über 100 Posamentiere, Schnür-, Chenillen-, Krepin-
machet n. dgl-, dann die große W. Neustädter Seidenbandfabrik und

sämmtlichein den gewerbfleißigenOrtschaften zwischen Wien und Schön-
brunn befindlichen Seidenzeugfabriken rechnet, so möchte Niederöstew
reich mehr als 700 Ctablissements besitzen, welche Seide verarbeiten- j

Fiir die Lombardie gibt Becherz im Jahre 1839 3650, siir Vene--

dig 1271 Seidengespinnst-" und Geivede-Fubriken an; ans ältern Quer-·

len ist jedoch zu entnehmen, daß die Mehrzahl dieser Ziffern auf Fi-
landen (wo die Seide von den Cocons abgesponnen wird) und auf Fi-«
latorien, (wo sie gedreht und gezwirnt wird) kommen, so daß die Lom-

bardie im Jahre 1829 nur 101 Seidenstoff- und 113 Seidenbandfabriz
ken, die venezianischenProvinzen 235 Stofffabriken und 618 Lands-des
berstiihle auszuweisen hatten.

-

—

Jn Böhmen stand die Seidenstoffiveberei einst im hohen Flor-, so daß«
im Jahre 1777 blojwinYrag ·3»6-Meister»mehr»als 600v Gesellen be--

schäftigten. Als im Anfange des laufenden Jahrhunderts der Fortschritt
in der Anwendung der Maschinen auch diesen Industriezweigergriff,
versäumten die pragersSeideniveber ihr Gewerbe imGeiste der Zeit«
umzugestalten undxihre Zahl kam so herab, daß gegenwärtig nnr noch
einerinzigevFahrih aber diese im ausgezeichnetenGrade zu nennen ist-
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sich jedein Betrachter gewiß der Wunsch aufbringen, dasi obige

Verhältnisse sich bald so gestalten möchten, daß das ganz veredel-

te, fo hohen Werth im geringen Volumen und Gewicht fassende,

Fabrikat in der ersten, die Halbseidenfabrikate in der zweiten und

der Urstoff in der letzten Reihe stünden. Zu welch’ ungeheueren
Summen ließen sich die, als Nohstoff und Halbfabrikat schon 24

Mill. fl. ausmachenden ersten beiden Posten Verwerthen und wie

Viele Tausend Menschen wiirden so Beschäftigung finden! —- Um

wie viel näher möchte der Versuch kugeli- bei vorkommendcr Ar-

beitslosigkeit ganzer Gegenden die Veredlung von Seide, wie es

mit Blonden geschieht, wenn auch vor der Hand nur zur Näh- oder

Strickseide, Borden oder Bänder-n einzuführen, als manche andere

wohlgemeinte und vielleicht minder ausführbare Vorschläge wie

Zollerhöhungen auf fremde , mit inländischen konkurrirende Roh-
stoffe z. B. Zinn, Braunstein u. s. w.

Ein anderer Schluß, welcher aus den oben aufgestellten
Zahlenverhältnissengezogen werden kann, ist der, daß bei dem gro-

ßen Uiberfluß, an Roh- und gesponnener Seide jedes Bestreben in

den nördlichen Ländern der Monarchie Mauibeerbaumpflanzrm-
gen und Seidenzucht im Großen einzubürgern , so lange um so
schwieriger scheint, als innerhalb unseres Zollgebiethes im für-

lichen Theile der Monarchie noch so großer Uiberschuß an Rohstoff
gewonnen wird, der im nördlichen Theile der Monarchie, bei reich-
lichem Breunstoff und Wasserkraft veredelt werden könnte, was

itzt ohne praktische Schwierigkeit im Auslande geschieht.
Die gesanimte Rohfeiden- Erzeugung der österreichischenMO-

narchie kann auf7" Millionen W. Tb geschätztwerden, wovon mehr
als 5 Mill. Ja (v. 1827-1831 20,888,499 W Ausfuhr) auf das

·lomb. venet. Königreich kommen. Hievon trifft der größte Theil
die Delegaiionen Mailand und Bergamo, welche z. B. blos im
Monate Juli 1838 483,000 T rohe und gesponnene Seide nach
der Schweiz, nach England, Frankreich, Deutschland und Rußland
ver-sandten. Gegen 1,200,000 W. Ja Corons, welche ungefähr

"150,-000 W. J- Seide geb.en, erzeugt Friaul.
« Die im Jahre 1841 in Ungarn eingelästen Corons beliefen
sich nach Prof. Rumy im Ganzen auf 856-070 W. W 1836

betrug diese Ziffer nur 155,351, und 1837 = 261,585 LE. Die

Seidenzucht beginnt daher wieder sich dort auszubreittm beson-

Jvftph T schu b ert, irn Besiize von 14 Jarquard und mehreren andern

Hilfsmaschineiy beschäftigtgegenwärtig60 Personen , erzeugt die man-

nigfaltigstenStoffe , vorzüglicheinen ausgezeichnetenVelpel zu Seiden-

huten, vergrößert seine Fabrik noch fortwährend und liefert so den

Beweis, daß auch neben den kräftigen Wiener Manufakturen durch
Fleiß- Umsicht Und Intelligenz in Böhmen recht wohl Scidenfabriken ge-

dkkhsu kölmms Außer dieser Fabrik wäre noch die Knopfband- und Pfei-
ftnqllOstEMErztugutlgin Nixdorf und die Seidenwaarensabtik in Schlu-
ckenau zu erwähnen.
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ders in den Comitaten Bars, Tolna, Barannanmr, Krllssoway
Temes und Torontal, hat aber die unter Kaiser Joseph. ll. Regie-
rung erlangte Blüthe noch immer nicht erreicht.

Das südliche Tyrol bringt (nach Sta ffler) jährlich
8-220,200 W. To Cocons hervor, wovon 974,600 auf den Kreis

Noveredo, 2,144,250 aus Trient und 101,000 auf Boden fallen.
Viel geringer ist das anzuschlagen, was der Gürzer Kreis

im Küstenlande, Kärnthen, Krain, Südsteyermark, Dalmatien,
und die Gegend um Wien und die nütdlicheren Länder der Mo-
narchie hie und da erzeugen.

Betrachten wir nun die wichtigsten Abnehmer unserer Roh-
und gesponnenen Seide, nemlich die Schweiz, Frankreich, und durch
dessen Vermittlung über den großen Seidenmarkte Calais, auch
England.

Weder der Rohseidenverbrauch, noch die Seidenwaarenerzeu-
gung der Schweiz sind zu bestimmen , da dieses Land keine re-

gelmäßigenMauthlinien besitzt , nach deren Tabellen genaue Be-

rechnungen angestellt werden könnten. K. v. Muralt gibt jedoch
in Von-rings Bericht Folgendes an: Die größte Menge von

Trank und OrgansinsSeide kommt aus der Lombardie, kaum »Z-

dessen aus Piemontz sehr viel davon geht nach Lyon und Lon-

don, meistens über Zürich, welches als Mittelpunkt dieses in neue-

rer Zeit etwas gesunkenen Handels anzusehen ist. Die Schwel-

zer Seidensabrikation ist in beständigemWachsthum begriffen, und

breitet sich über die Cantone Bern (6 Fabriken), welche meistens
Taffet für Regenschirme erzeugen, Solothurn, Aargau (meistens
gemeine Bänder für das Landvolk) Thurgau, Stadt Basel (blos
Bänder) und Zürich aus. Die Zahl der Seidenwebstühle um Zürich
können auf 5000 geschübtwerden; 12- 15000 Menschen sinden
dabei ihre Beschäftigung. Für die ganze Schweiz sind eirra10,000
Seidenwebstühle anzunehmen, welche für mehr als 7 Millionen

Gulden Seidenwaaren erzeugen.

Jn Frankreich belies sich 1841 die Gesammtbewegung des

Handels in Produkten, Waaren, Ein-, Aus- und Durchfuhr auf
2186 Millionen Franks, und dabei sind die Seidenwaaren mit 435
Millionen oder zu 20 Procent betheiligt. Der specielle Handel d. i.

derjenige, welcher blos die zum Verbrauch eingeführten Erzeugnis-
se und Waaren, so wie die ausgeführten einheimischen Erzeug-
nisse und Waaren in sich begreift, betrug 1565 Millionen, hievon
kommen aus die Seidenwaaren 246 Millionen Franks oder 16 Pro-
cent. Jn dem allgemeinen Verkehr in Manufarturwaaren aller

Art, Aus- und Einfuhren zusammen, welcher 910 Millionen aus-

wies, erscheinen wieder die Seidenlvaaren mit 270 Millionen oder

30 Procent Auch im speziellen Handel, der zum kabkauch ein-

geführten fremden Manufakturwaaren im Betrage von 55 Mil-

lionen siguriren die Seidenwaaren mit 6,800,000 Frank oder 11

Procent.
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Der sperlelle Handel niler ausgeführtenfranziisischenManu-
fakturwaaren erhob sich auf 562 Millionen, darunter die Seiden-

waaren auf 162 Millionen oder auf 29 Procent. M) .

Auf Noch höhererStufe nationaliikonomlscherEntwickelung
d- i. in Veredlung fremder Rohstoffe steht in dieser Beziehung
Eng land- welches bekanntlich gar keine Rohseide gewinnt, und

doch für nahe 7 Mill. W Sterling Seidenwaaren erzeugt-«UND

davon fiir 788-000 S St. ausführtz es entfällt also fast dieser
ganze Betrag als Lohn für veredelnde Arbeit, und hat daher Un-

gleich höhere Geltung, alo seine Ziffer andeuten

"·«) Nach Schnihlers creation de la« richesso beschäftigtdie französische
Seidenmanufaktur noch immer über 400,000 Personen nnd die Sei-'

devzucht liefert circa 1,600.000 KicogrcimmerNohseide (2,800.000
W« Oe Welcheszum Durchschnittspreise v« 55 Franks einen Werth v-

88 Mill. Fr. ausmacht. Sie stieg von 1810 bis 1835 von 4,073,198
bis auf 9,007.967 Kilogrammes Cocons. Nach Porten wird der

Totalwerth der Seidenmanufaktur in Frankreich aus 140 Mill. Fr»
nach Goldsmith ans 160 Mill. nach andern über 200 Mill- geschäka
Ganz Frankreich zählt gegen 65000 mitStoffen nnd 80000 init

ZaudernbeschäftigteSeidenstühle, wovon über 30000 auf Lhon
ommcno

Wirthe-klangend. isthi Gen-. Ver-. n. Folge.MI- 31
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Erk- Aufträge zu Anzeigen besorgt oli ne Coniniissions-Gehühk
bestens die Buchhandlung Borrvfch sc Aner in Pras.

Die beifpfellos niedrige Einrückungsgebiihr ist für eine

nicht gefpaltene Groß- Octav - Columne (aUS 48 Garmond- oder

52Petit -Zeilen bestehend) für einmal 1 fl. 36 kr. C. M. (1 ThL
4 ggr. Pr. E.), jedes folgendemal 1 fl.12kr. C. M. (20 ggr. Pr. C.)

O f f e r t e.

Ein Mann von reiferen Jahren wünscht als Disponent, Cor-

respondent oder Buchhalter in einer Fabrik beschaftigetzu werden,
und würde in einem kleinern Geschäfte auch das Wesentliche dieser
verschiedenen Leistungen in seiner Person zu vereinigen wissen.
Nähere Auskunft ertheilt auf frankirteZuschriften

In Brünn die Buchhandlung die Buchhandlung
Fr. Gastl. Borrosch »s- Andre.

Vollständiges Tintenbuch.
Enthaltend die bewährtestenVorschriften zu den schönstenund dauer-

haftesten Tinten aller Farben, so wie zu den vorzüglichstensynipathe-
tischen Tinten. —- Mit besonderer Berücksichtigungder englischen
Stahlfedertinten. —- Nebst einem nützlichenAnhange über den rich-
tigen Gebrauch der Stahlfedern und über verschiedene andere, die

Schreiberei betreffende Gegenstande. Von F. W. Andr eii. s. ge-
heftet. 24 kr. C. M.

Der Werth und die Nothwendigkeit einer schonen, haltbaren
Tinte wird hauptsächlichrecht fühlbar,wenn man alte Schriften oft
so verdleicht findet, daß ste kaum zu entziffern sind, oder wenn neue

Documente von Wichtigkeit-ausgeprägt und für die Nachwelt auf-
bewahrt werden sollen. — Aber auch für das alltägliche,öffentliche
Geschäftslebem ist eine

QIhIZKaR Tinte, ein sehr wesentli-
ches Bedürfniß für jed «e "t Inn. —- Das gegenwärtige
Büchlein enthält nun eine großeAnzahl von Tinten-Recepten al-

ler Farben, welche auf den bewahrtesten Erfahrungen beruhen. Be-

sonders wird auch das, was über den Gebrauch der Stahlfedertinten
und der Stahlfedern selbst angegeben ist, Vielen von wesentlichern
Nutzen seyn. -

(Vorrcithig in allen Buchhandlungen)in Praa bei

Borroscb « Andre.


